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Der Fachbereich Geschichte, Philosophie und Sozialwissenschaften hat die nachfolgende Studienordnung
für den Diplomstudiengang Sozialwissenschaften beschlossen. Die gemäß § 14 Abs. 3 NHG vorgeschriebe-
ne Begutachtung durch andere Fachbereiche mit vergleichbarer Aufgabenstellung hat stattgefunden. Der
Senat der Universität Hannover hat zu der Studienordnung zustimmend Stellung genommen. Die Studien-
ordnung tritt gemäß § 14 Abs. 4 NHG am Tage nach der Bekanntmachung in diesem Verkündungsblatt in
Kraft.
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A. Inhalt und Aufbau des Studi-
engangs

1 Allgemeines

1.1 Die Studienordnung legt den Inhalt und
den Aufbau des Diplomstudiengangs So-
zialwissenschaften an der Universität
Hannover einschließlich der Lehrangebote
und Studienleistungen fest. Den Rahmen
dieser Studienordnung bildet die Diplom-
prüfungsordnung für den Studiengang
Sozialwissenschaften an der Universität
Hannover, Fachbereich Geschichte, Philo-
sophie und Sozialwissenschaften vom
19.8.1997 (Nds. MBl. Nr. 46/1997 S.
1946).

1.2 Das Studium erfolgt im Fachbereich Ge-
schichte, Philosophie und Sozialwissen-
schaften am Institut für Politische Wissen-
schaft, am Institut für Soziologie sowie
am Psychologischen Institut. Lehrveran-
staltungen zu den Wahlpflichtfächern
werden aus dem Angebot der Fachberei-
che Rechtswissenschaften und Wirt-
schaftswissenschaften gewählt.

2 Ziele des Studiums

2.1 Durch ein integriertes, problemorientier-
tes und praxisbezogenes Studium der So-
zialwissenschaften in den Pflichtfächern
Politikwissenschaft, Psychologie und So-
ziologie, in einem Wahlpflichtfach und
ggf. in einem frei wählbaren Zusatzfach
sollen fachspezifische Grundlagenkennt-
nisse und methodische Zugangsweisen
erworben werden ebenso wie die Befähi-
gung zur Lösung von Problemen in fä-
cherübergreifenden Zusammenhängen.

2.2 Der Diplomstudiengang qualifiziert für ein
breites Spektrum beruflicher Tätigkeiten,
die in komplexen sozialen Problemberei-
chen angesiedelt sind, durch die wissen-
schaftlich angeleitete Auseinanderset-
zung mit Feldern der späteren Berufs-

wirklichkeit sowie durch eine studienbe-
zogene praktische Arbeit.

2.3 Im Zentrum der berufsqualifizierenden
Ausbildung von Sozialwissenschaftlerin-
nen und Sozialwissenschaftlern stehen
unterschiedlich entwickelte Gesellschaften
im internationalen Vergleich, an deren
Struktur und Problembereichen sich die
inhaltliche Bestimmung von Studien-
schwerpunkten orientiert.

3 Inhalte des Studiums

3.1 Das Diplomstudium Sozialwissenschaften
dient in den Pflichtfächern und dem
Wahlpflichtfach dem Erwerb sozialwis-
senschaftlicher Grundqualifikationen so-
wie der vertiefenden, praxisbezogenen
Beschäftigung mit gesellschaftlichen Pro-
blembereichen. Die drei Pflichtfächer bil-
den die Grundlage für die integrierte Er-
arbeitung der Problembereiche und die
Schwerpunktbildung im Studium.

3.2 Die sozialwissenschaftlichen Grund-
qualifikationen umfassen die folgenden
Bereiche:

I. Probleme und Methoden sozialwissen-
schaftlicher Erfahrungsbildung
In diesem Studienbereich sollen die Stu-
dierenden in die Lage versetzt werden,
während ihres gesamten Studiums die fol-
genden Studienziele zu erreichen:
• empirische Forschungsarbeiten insbe-

sondere hinsichtlich ihrer Methodik
(Erhebungs- und Auswertungsverfah-
ren) zu verstehen und kritisch zu be-
urteilen,

• die Reichweite und den Aussagegehalt
empirischer Sozialwissenschaft ab-
schätzen zu können,

• die Differenz zwischen Natur- und So-
zialwissenschaften hinsichtlich der be-
sonderen Weise ihrer Erfahrungsbil-
dung zu erkennen,

• sich in empirische Sozialforschungs-
projekte einarbeiten zu können,
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• unter Anleitung Untersuchungen (z.B.
Examensarbeiten) selbst durchführen
zu können.

Dabei ist dem breiten Spektrum wissen-
schaftlicher Erfahrungsmöglichkeiten, wie
es mit den drei Kernfächern gegeben ist,
in geeigneter Weise Rechnung zu tragen.

II. Gesellschaftstheorie, Theoriege-
schichte und Wissenschaftstheorie
Gelernt werden soll der Umgang mit sozi-
alwissenschaftlichen Theorien als zusam-
menhängende Interpretation der gesell-
schaftlichen Wirklichkeit. Ziel ist, die so-
zialwissenschaftlichen Kategorien in ihrer
geschichtlichen Rolle einschätzen zu ler-
nen, etwa durch Textanalysen, die auf ge-
sellschaftliche Entwicklungen bezogen
werden. Jede Studentin und jeder Student
soll zu einem lebendigen und erfahrungs-
orientierten Umgang mit den fachspezifi-
schen Erkenntnismitteln, Begriffen, Hy-
pothesen usw. sowie zur Reflexion der
geschichtlichen Voraussetzungen der stu-
dierten Disziplinen befähigt werden. Die-
sem Zweck dient die intensive Beschäfti-
gung mit unterschiedlichen sozial-
wissenschaftlichen Theorien.

Diese sozialwissenschaftlichen Grundqua-
lifikationen sollen im Hauptstudium nach
Möglichkeit in engem Zusammenhang mit
den zwei Problembereichen, die die Stu-
dentin oder der Student als Studien-
schwerpunkte gewählt hat, weiterentwik-
kelt werden.

3.3 Gesellschaftliche Problembereiche sind:

1. Produktion und Arbeit

2. Sozialstruktur und soziale Bewegun-
gen

3. Sozialisation, Kommunikation, Kultur
4. Bildung, Erziehung, Qualifikation

5. Politische Willensbildung, politische
Systeme und Politikfelder

6. Internationale Beziehungen, gesellschaft-
liche und politische Systeme anderer Län-
der, Kulturvergleich

Durch die wissenschaftliche Auseinanderset-
zung mit den genannten Problembereichen
sollen die Studierenden insbesondere befähigt
werden,
• historische Voraussetzungen, die Funkti-

onsweisen und die institutionellen Formen
gesellschaftlicher Produktions- und Repro-
duktionsprozesse zu erkennen,

• die Entstehungsbedingungen, die Geltung
und die Wirkungsweise kodifizierter und
nichtkodifizierter Normensysteme sowie ih-
ren Funktions- und Gestaltwandel zu analy-
sieren und zu verstehen,

• politische und soziale Strukturen und Pro-
zesse historisch und empirisch zu analy-
sieren und theoretisch zu erklären,

• die subjektiven und intersubjektiven Bedin-
gungen von Gesellschaft und die gesell-
schaftlichen Bedingungen von Subjektivität
und Intersubjektivität zu verstehen,

• soziale Probleme in ihrem Zusammenhang
zu identifizieren, verschiedene Dimensionen
der Intervention zu erkunden und komplexe
Lösungswege, ggf. in Kooperation mit
Spezialisten und Spezialistinnen, zu ent-
wickeln.

4 Studienbeginn und Studien-
dauer

4.1 Das Studium kann in jedem Winter- und
Sommersemester begonnen werden.

4.2 Die Studienzeit, in der das Studium abge-
schlossen werden kann, beträgt ein-
schließlich der Diplomprüfung 9 Semester
(Regelstudienzeit).

4.3 Das Studium beginnt mit einer Einfüh-
rungswoche, die von Studierenden und
Lehrenden gestaltet wird, um den Einstieg
in das Studium zu erleichtern.
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5 Pflichtfächer, Wahlpflichtfach
und Zusatzfach

5.1 Das Studium erfolgt in Lehrveranstaltun-
gen der Pflichtfächer Politikwissenschaft,
Psychologie, Soziologie und des Wahl-
pflichtfaches Rechtswissenschaften oder
Wirtschaftswissenschaften.

5.2 Das Studium kann durch den Besuch von
Lehrveranstaltungen in frei wählbaren Zu-
satzfächern ergänzt werden.

6 Umfang und Gliederung des
Studiums

6.1 Das Studium umfaßt 118 Semesterwo-
chenstunden1, davon 98 SWS im Bereich
der Pflichtfächer und 20 SWS im Wahl-
pflichtfach.

6.2 Die Veranstaltungen in den Pflichtfächern
umfassen im Grundstudium 52 Semester-
wochenstunden. Das Grundstudium wird
mit der Diplomvorprüfung in der Regel im
4. Semester abgeschlossen. Die Veran-
staltungen in den Pflichtfächern umfassen
im Hauptstudium 46 Semesterwochen-
stunden. Das Hauptstudium wird mit der
Diplomprüfung in der Regel im 9. Seme-
ster abgeschlossen.

7 Studienberatung

7.1 Besonders zu Studienbeginn und im Ver-
lauf des Grundstudiums soll die Studien-
beratung, die von seiten der Lehrenden
und der Fachschaft Sozialwissenschaften
angeboten wird, wahrgenommen werden.
Vor Eintritt in das 3. Semester soll eine
individuelle Studienberatung durch eine
zur Diplomprüfung berechtigte Lehrper-
son erfolgen. Eine weitere Studienbera-

                                                  
1 Semesterwochenstunde (SWS) = 1 Stunde

Lehrveranstaltung (gleich welcher Art) pro
Woche des Semesters.

tung findet im Anschluß an die Diplom-
vorprüfung (siehe 11.2) statt.

8 Studienleistungen, ergänzen-
de Qualifikationen und Prakti-
kum

8.1 Leistungsnachweise (Seminarscheine)
werden in Lehrveranstaltungen ausgege-
ben, wenn bei regelmäßiger Teilnahme ei-
ne wissenschaftliche Arbeit angefertigt
wurde und eine Nachbesprechung mit der
verantwortlichen Lehrperson stattgefun-
den hat. Sie können erworben werden
aufgrund einer schriftlichen Hausarbeit,
eines Referats (mit schriftlicher Ausar-
beitung) oder einer Klausur. Die Leistun-
gen (Ausnahme: Klausur) können auch als
Gruppenarbeit erbracht werden.2

8.2 In besonders begründeten Fällen sind an-
dere Formen von Leistungsnachweisen
wie Arbeitsbericht, Konzeption und Be-
treuung von Sitzungen sowie Sitzungs-
protokoll möglich, falls sie nach Art und
Umfang einer Leistung nach 8.1 entspre-
chen.

8.3 Sofern die Studienleistungen als schriftli-
che Hausarbeit oder als Referat (mit
schriftlicher Ausarbeitung) vorliegen,
sollen im Grundstudium und im Haupt-
studium mindestens eine dieser Leistun-
gen individuell erbracht werden.

8.4 Für ein erfolgreiches Studium sind
Fremdsprachenkenntnisse, insbesondere
die gute Beherrschung des Englischen un-
entbehrlich. Die Beherrschung einer wei-
teren modernen Fremdsprache ist für ent-
sprechende Studienschwerpunkte uner-
läßlich. Soweit die erforderlichen Fremd-
sprachenkenntnisse nicht vorhanden sind,
wird empfohlen, sich diese schon während
des Grundstudiums anzueignen. Die Stu-

                                                  
2 Informationen und Anleitungen zu den un-

terschiedlichen Formen von Leistungen so-
wie zu den entsprechenden Arbeitsweisen
sind in den Instituten erhältlich.
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dienfachberatung gibt Auskunft über ent-
sprechende Möglichkeiten.

8.5 Im Rahmen der Schwerpunktbildung des
Studiums können praktische Tätigkeiten
außerhalb der Universität in Beschäfti-
gungsbereichen und Tätigkeitsfeldern
durchgeführt werden, die für einen beruf-
lichen Einsatz von Sozialwissenschaftle-
rinnen und Sozialwissenschaftlern in Fra-
ge kommen. Diese Tätigkeiten können als
Studienleistung durch einen Leistungs-
nachweis für das Hauptstudium anerkannt
werden, wenn sie von einer Dozentin oder
einem Dozenten betreut und mit einem
Bericht abgeschlossen werden. Praktische
Tätigkeiten vor Aufnahme des Studiums
können als Studienleistung anerkannt
werden, wenn sie unter Betreuung durch
eine Dozentin oder einem Dozenten aus-
gewertet werden und ein Bericht über sie
angefertigt wird. Die praktische Tätigkeit
bietet eine Gelegenheit, sozialwissen-
schaftliche Konzepte in die eigene Arbeit
umzusetzen und die in dieser Arbeit ge-
wonnenen Erfahrungen mit Hilfe sozial-
wissenschaftlicher Theorien und Metho-
den zu analysieren und zu verstehen.
Weitere Informationen hierzu können bei
der oder bei dem Praktikumsbeauftragten
des Fachbereichs und/oder des Instituts
eingeholt werden.

9 Zugang zu den Lehrveranstal-
tungen

9.1 Der Zugang zu den Lehrveranstaltungen
ist für Studierende grundsätzlich frei.

9.2 Veranstaltungen des Grund- und Haupt-
studiums sind vor allem den Studierenden
im betreffenden Studienabschnitt vorbe-
halten. Besondere fachliche und didakti-
sche Zielsetzungen einzelner Lehrveran-
staltungen können dazu führen, daß be-
stimmte Qualifikationen vorausgesetzt
werden oder die Teilnahme beschränkt
wird, was aus der Ankündigung der Lehr-
veranstaltung hervorgehen soll.

10 Grundstudium

10.1 Ungeachtet der durchgängigen Struktu-
rierung des Studiums nach sozialwissen-
schaftlicher Grundqualifikation und ge-
sellschaftlichen Problembereichen (vgl.
3.) sind im Grundstudium Lehrveran-
staltungen in den Pflichtfächern festge-
legt. Sie ermöglichen der Studentin oder
dem Studenten eine formale und inhaltli-
che Qualifikation, die den Wechsel in
vergleichbare Studiengänge an anderen
Hochschulen während oder nach Ab-
schluß des Grundstudiums erlaubt.

10.2 Der Gesamtumfang der Lehrveranstal-
tungen im Grundstudium (ohne Zusatz-
fach) beträgt 62 oder 64 Semesterwo-
chenstunden (SWS) je nach Wahl des
Wahlpflichtfaches. Im Grundstudium
müssen Lehrveranstaltungen aus folgen-
den Bereichen gewählt werden:

• je 8 SWS (mindestens 3 Lehrveran-
staltungen) in den Pflichtfächern Po-
litikwissenschaft, Psychologie und
Soziologie. Dabei muß jedes Pflicht-
fach mit mindestens einer Lehrveran-
staltung abgedeckt sein. Die Lehrver-
anstaltungen beziehen sich auf fol-
gende Themenbereiche:

1. Politische, psychologische und
soziologische Theorien

2. Entwicklung der Wirtschafts-
und Gesellschaftsstruktur in In-
dustriegesellschaften

3. Struktur und Entwicklung des
politischen Systems der Bundes-
republik Deutschland

4. Internationale Beziehungen so-
wie gesellschaftliche und politi-
sche Systeme anderer Länder,
Kulturvergleich

5. Einführung in die Sozialpsycho-
logie

• je 4 SWS in den Themenbereichen:
Grundzüge der Statistik und  Grund-
züge der Methoden der empirischen
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Sozialforschung/Methoden der Psy-
chologie

• 20 SWS zur Vertiefung nach freier
Wahl in den Pflichtfächern

• 10 oder 12 SWS im Wahlpflichtfach
entsprechend Teil B dieser Studien-
ordnung (10 SWS im Wahlpflichtfach
Rechtswissenschaften; 10 SWS im
Wahlpflichtfach Wirtschaftswissen-
schaften mit Schwerpunkt Volkswirt-
schaftslehre; 12 SWS im Wahlpflicht-
fach Wirtschaftswissenschaften mit
Schwerpunkt Betriebswirtschafts-
lehre).

10.3 Aus diesen Veranstaltungen sind fol-
gende Leistungsnachweise (vgl. oben
8.1 und 8.2) zu erbringen, die Zulas-
sungsvoraussetzung (Prüfungsvorlei-
stungen) für die Diplomvorprüfung
sind:

1. Ein Leistungsnachweis in Politi-
scher Wissenschaft

2. Ein Leistungsnachweis in Psycho-
logie

3. Ein Leistungsnachweis in Soziolo-
gie

4. Ein Leistungsnachweis in Statistik

5. Ein Leistungsnachweis in Metho-
den der empirischen Sozialfor-
schung oder Methoden der Psy-
chologie

6. Ein Leistungsnachweis aus dem
Wahlpflichtfach
a) Rechtswissenschaften

oder
b) Wirtschaftswissenschaften,

wahlweise in den Schwerpunk-
ten  Volkswirtschaftslehre oder
Betriebswirtschaftslehre

11 Diplomvorprüfung

11.1 Die Zulassung zur Diplomvorprüfung
(Vordiplom) und der Ablauf der Prüfung
sind in Teil II ( §§ 18 - 21) der Diplom-
prüfungsordnung (DPO) für den Studi-
engang Sozialwissenschaften vom
19.8.1997 (Nds. MBl. Nr. 46/1997 S.
1946) festgelegt.

11.2 Die Diplomvorprüfung besteht aus je
einer Fachprüfung in zwei der drei sozi-
alwissenschaftlichen Pflichtfächer Poli-
tikwissenschaft, Psychologie und So-
ziologie. Die Studentin oder der Student
wählt aus den Pflichtfächern zwei Prü-
fungsfächer und für jedes Prüfungsfach
ein Prüfungsgebiet. Prüfungsgebiete sind
die unter 10.2 genannten Themenberei-
che des Grundstudiums (ohne Wahl-
pflichtfach). Für die Abnahme der Prü-
fungen kann die Studentin oder der Stu-
dent Prüfende vorschlagen (DPO § 5
Abs. 3).

11.3 Die Prüfungsleistungen umfassen in dem
einen der beiden Prüfungsfächer eine
schriftliche Hausarbeit und eine mündli-
che Prüfung, im anderen Prüfungsfach
eine mündliche Prüfung. Gemäß § 8
Abs. 5 DPO wird die Aufgabe für die
jeweilige Prüfungsleistung von der oder
dem Prüfenden festgelegt; dem Prüfling
ist Gelegenheit zu geben, für die Aufga-
benstellung Vorschläge zu machen.

11.4 In der Hausarbeit soll die Studentin oder
der Student nachweisen, daß sie oder er
in begrenzter Zeit ein sozialwissen-
schaftliches Problem auf der Grundlage
eines der drei Pflichtfächer erkennen,
darstellen und lösen kann. Die Aufgabe
für die Hausarbeit ist so zu stellen, daß
sie innerhalb von 14 Tagen bearbeitet
werden kann.

11.5 Die beiden mündlichen Prüfungen finden
zusammenhängend und als Kollegial-
prüfung vor zwei Prüfenden (als Ver-
tretern der zwei Pflichtfächer) statt. Im
ersten Pflichtfach dauert die Prüfung in
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der Regel 30 Minuten; sie dient dem
thesenartigen Vortrag der Ergebnisse
der Hausarbeit und ihrer Erörterung. Im
zweiten Pflichtfach dauert die Prüfung
ebenfalls in der Regel 30 Minuten und
erstreckt sich auf ein weiteres Prüfungs-
gebiet, das nicht schon Prüfungsgebiet
im ersten Pflichtfach war.

11.6 An die Diplomvorprüfung schließt sich
eine Studienberatung durch eine Prüferin
oder einen Prüfer an (siehe 7).

12 Hauptstudium

12.1 Im Hauptstudium wählt die Studentin
oder der Student zwei Problembereiche
gemäß Abschnitt 3.3 aus (Studien-
schwerpunkt I; Studienschwerpunkt II),
in denen sie oder er sich spezialisiert.
Neben diesen beiden Schwerpunkten hat
das Hauptstudium drei weitere Be-
standteile:

• Probleme und Methoden sozialwis-
senschaftlicher Erfahrungsbildung
(Empirie);

• Gesellschaftstheorie, Theoriege-
schichte, Wissenschaftstheorie;

• das Wahlpflichtfach (Rechtswissen-
schaften oder Wirtschaftswissen-
schaften).

12.2 Der Gesamtumfang der Lehrveranstal-
tungen im Hauptstudium beträgt 56 oder
54 Semesterwochenstunden (SWS) je
nach Wahl des Wahlpflichtfaches. Da-
von entfallen auf:

• den Studienschwerpunkt I 14 SWS

• den Studienschwerpunkt II 10 SWS

• Empirie 4 SWS

• Theorie 4 SWS

• Veranstaltungen zur Vertiefung in
den Pflichtfächern 14 SWS

• Auf das Wahlpflichtfach Rechtswis-
senschaften entfallen 10 SWS, auf

das Wahlpflichtfach Wirtschaftswis-
senschaften mit Schwerpunkt Volks-
wirtschaftslehre 10 SWS und auf das
Wahlpflichtfach Wirtschaftswissen-
schaften mit Schwerpunkt Betriebs-
wirtschaftslehre 8 SWS.

12.3 Im Hauptstudium sind folgende Lei-
stungsnachweise (siehe 8.1 und 8.2) zu
erbringen, die Zulassungsvoraussetzung
(Prüfungsvorleistungen) für die Diplom-
prüfung sind:

• je ein Leistungsnachweis aus den
Pflichtfächern Politikwissenschaft,
Psychologie und Soziologie im ersten
Studienschwerpunkt (siehe 12.1)

• ein Leistungsnachweis wahlweise aus
den Pflichtfächern Politikwissen-
schaft, Psychologie oder Soziologie
im zweiten Studienschwerpunkt (sie-
he 12.1)

• ein Leistungsnachweis in Probleme
und Methoden sozialwissenschaftli-
cher Erfahrungsbildung;

• ein Leistungsnachweis in Theorie;

• zwei Leistungsnachweise im Wahl-
pflichtfach.

12.4 Wird zur Ergänzung der Veranstaltun-
gen des Diplomstudiengangs in den
Pflichtfächern und im Wahlpflichtfach
ein Zusatzfach (siehe 5.2) gewählt, so ist
der Nachweis eines erfolgreichen Studi-
ums in diesem Fall an die Vorgaben ge-
bunden, die das betreffende Fach oder
Fachgebiet dafür vorsieht.
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13 Diplomprüfung

13.1 Die Zulassung zur Diplomprüfung und
der Ablauf der Fachprüfungen in den
Pflichtfächern und dem Wahlpflichtfach
ergeben sich aus den Bestimmungen in
Teil III (§§ 22 - 26) der Diplomprü-
fungsordnung (DPO) für den Studien-
gang Sozialwissenschaften vom
19.8.1997 (Nds. MBl. Nr. 46/1997 S.
1946).

13.2 Die Diplomprüfung besteht aus der Di-
plomarbeit und den Fachprüfungen.

13.3 Die Anfertigung der Diplomarbeit geht
den Fachprüfungen voraus und hat eine
Bearbeitungszeit von 6 Monaten. Das
Thema der Diplomarbeit wird von der
oder dem Erstprüfenden im Benehmen
mit dem Prüfling festgelegt (§ 24 Abs. 4
DPO). Es wird - in der Regel - aus dem
ersten der beiden Studienschwerpunkte
(siehe 12.1) der Studentin oder des Stu-
denten gewählt. Es können dafür ebenso
die Bereiche der sozialwissenschaftli-
chen Grundqualifikation (siehe 3.2) in
Betracht kommen.

13.4 Fachprüfungen finden in den drei
Pflichtfächern Politikwissenschaft, Psy-
chologie und Soziologie sowie im
Wahlpflichtfach (Rechtswissenschaften
oder Wirtschafts-wissenschaften) statt.
Für die Abnahme der Prüfungen können
die Studentin oder der Student Prüfende
vorschlagen (DPO § 5 Abs. 3). Er oder
sie wählt für jede Fachprüfung je ein
Prüfungsgebiet. Prüfungsgebiete sind die
Bereiche der Empirie (siehe 3.2/I: Pro-
bleme und Methoden sozialwissen-
schaftlicher Erfahrungsbildung) und der
Theorie (siehe 3.2/II: Gesellschaftstheo-
rie, Theoriegeschichte und Wissen-
schaftstheorie) sowie die gesellschaftli-
chen Problembereiche (siehe 3.3).

13.5 Die Fachprüfungen setzen sich aus un-
terschiedlichen Prüfungsleistungen zu-
sammen. Gemäß § 8 Abs. 5 DPO wird
die Aufgabe für die jeweilige Prüfungs-

leistung von der oder dem Prüfenden
festgelegt; dem Prüfling ist Gelegenheit
zu geben, für die Aufgabenstellung Vor-
schläge zu machen.

13.6 Beschreibung der Fachprüfungen und
Prüfungsleistungen:

13.6.1 Die Fachprüfungen beginnen mit einer
fächerübergreifenden mündlichen Kol-
legial-prüfung in den drei sozialwissen-
schaftlichen Pflichtfächern. Die Prü-
fung wird durch einen kurzen Vortrag
des Prüflings eingeleitet. Das Thema
des Vortrags soll den integrativen Cha-
rakter des sozialwissenschaftlichen Di-
plomstudiums in besonderer Weise
zum Ausdruck bringen. Es ist einem
Prüfungsgebiet zu entnehmen, in dem
der Prüfling im Hauptstudium seinen
Studienschwerpunkt I (siehe 12.1) ge-
bildet hat. An die Darlegung des The-
mas durch den Prüfling schließt sich
ein Kolloquium mit den Prüfenden an.
Vortrag und Kolloquium dauern in der
Regel 60 Minuten.

13.6.2 Auf die Kollegialprüfung folgt eine
mündliche Prüfung von in der Regel 30
Minuten Dauer in demjenigen sozial-
wissenschaftlichen Pflichtfach, welches
nicht in der Diplomvorprüfung (siehe
11) geprüft wurde, es sei denn, in die-
sem Fach wurde bereits die Diplomar-
beit geschrieben. In diesem Fall steht
es dem Prüfling frei, eines der beiden
Pflichtfächer zu wählen, in dem die Di-
plomarbeit nicht geschrieben worden
ist.

13.6.3 Die Fachprüfung im Wahlpflichtfach
(Rechtswissenschaften oder Wirt-
schaftswissen-schaften) besteht aus ei-
ner mündlichen Prüfung von in der Re-
gel 30 Minuten Dauer über ein Thema,
das als Prüfungsgebiet einem der ge-
sellschaftlichen Problembereiche (siehe
3.3) entnommen ist, in dem der Prüf-
ling einen Studienschwerpunkt des
Hauptstudiums (siehe 12.1) gebildet
hat.
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14 Organisation des Lehr- und
Studienbetriebs
Der Fachbereich ist für ein ausgewogenes
und ausreichendes Lehrangebot in den
Gegenstandsbereichen des Studiengangs
verantwortlich. Der Fachbereich ist be-
strebt, das Lehrangebot im Bereich der
Frauen- und Geschlechterforschung zu
fördern. Er stellt Studienpläne auf und
trägt Sorge dafür, daß die für die Zulas-
sung zu den jeweiligen Prüfungen not-
wendigen Leistungsnachweise innerhalb
der Regelstudienzeit im Grund- und
Hauptstudium erbracht werden können.3

Aufgrund eines Überblicks über die vor-
handenen Kapazitäten, die Nachfrage
seitens der Studierenden sowie die Ent-
wicklung in den Tätigkeitsfeldern der Ab-
solventinnen und Absolventen prüft er in
Zusammenarbeit mit den beteiligten Fä-
chern und mit dem Prüfungsausschuß die
Möglichkeiten zur Verbesserung der Stu-
dienordnung, der Studienpläne und der
Prüfungsordnung sowie die Durchführung
der Studienberatung.

B Studium der Wahlpflichtfächer

1 Studium des Wahlpflichtfa-
ches Wirtschaftswissenschaf-
ten
Das Wahlpflichtfach Wirtschaftswissen-
schaften im Umfang von 20 SWS gliedert
sich in folgende Schwerpunkte, die zur
Wahl angeboten werden:

• Wirtschaftswissenschaften, Schwer-
punkt Volkswirtschaftslehre

                                                  
3 In Konfliktfällen besteht für die Studieren-

den die Möglichkeit, sich an ihre Gremien-
vertreter zu wenden, sich von ihrer Fach-
schaft in ihren Rechten beraten zu lassen
oder sich an die Studienkommission des
Fachbereichs zu wenden.

• Wirtschaftswissenschaften, Schwer-
punkt Betriebswirtschaftslehre

1.1 Schwerpunkt Volkswirtschafts-
lehre
Für den Erwerb der erforderlichen Lei-
stungsnachweise in diesem Schwerpunkt
werden vom Fachbereich Wirtschaftswis-
senschaften Lehrveranstaltungen zu fol-
genden Themenbereichen angeboten:

1.1.1.Grundstudium (10 SWS)
Makroökonomie I (für Nebenfachstu-
denten) 2 SWS

Makroökonomie II (für Nebenfachstu-
denten) 4 SWS

Mikroökonomie (für Nebenfachstuden-
ten) 4 SWS

1.1.2 Vertiefungsstudium
Ein am Fachbereich Wirtschaftswissen-
schaften vertretenes und für diesen Stu-
diengang zugelassenes Vertiefungsgebiet
im Umfang von 10 SWS.

Zur Wahl stehen derzeit folgende Ver-
tiefungsgebiete (für Nebenfachstuden-
ten)

• Wirtschaftspolitik
• Arbeitsökonomie
• Geld und Kredit
• Wachstum und Verteilung
• Internationale Wirtschaftsbeziehun-
gen

1.1.3 Prüfungsregelung
Das Wahlpflichtfach ist Gegenstand der
Diplomprüfung.
Fachliche Voraussetzungen:

• je ein Leistungsnachweis aus Makro-
und Mikroökonomie, wobei einer der
beiden Leistungsnachweise bereits im
Grundstudium erworben und zum Vor-
diplom vorgelegt werden muß (siehe
Teil A, 10.3)
• ein Leistungsnachweis aus dem ge-
wählten Vertiefungsgebiet
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1.2 Schwerpunkt Betriebswirt-
schaftslehre
Für den Erwerb der erforderlichen Lei-
stungsnachweise in diesem Schwer-
punkt werden vom Fachbereich Wirt-
schaftswissenschaften Lehrveranstal-
tungen zu folgenden Themenbereichen
angeboten:

1.2.1 Grundstudium (12 SWS)
Betriebliches Rechnungswesen (für Ne-
benfachstudenten) 2 SWS

Grundlagen I der Betriebswirtschaftsleh-
re (für Nebenfachstudenten) 4 SWS

Grundlagen II der Betriebswirtschafts-
lehre (für Nebenfachstudenten) 4 SWS

Grundlagen III der Betriebswirtschafts-
lehre (für Nebenfachstudenten) 2 SWS

1.2.2 Hauptstudium
Ein am Fachbereich Wirtschaftswissen-
schaften vertretenes und für diesen Stu-
diengang zugelassenes Vertiefungsgebiet
im Umfang von 8 SWS.

Zur Wahl stehen derzeit folgende Ver-
tiefungsgebiete (für Nebenfachstuden-
ten)

• Personal und Arbeit
• Markt und Konsum
• Produktionswirtschaft
• Unternehmensführung und Organisa-

tion
• Betriebliche Entscheidungen

1.2.3 Prüfungsregelung
Das Wahlpflichtfach ist Gegenstand der
Diplomprüfung.
Fachliche Voraussetzungen:

• ein Leistungsnachweis aus Grundla-
gen der Betriebswirtschaftslehre,
wobei dieser Leistungsnachweis be-
reits im Grundstudium erworben und
zum Vordiplom vorgelegt werden
muß (siehe Teil A, 10.3)

 

 

• ein Leistungsnachweis im Betriebli-
chen Rechnungswesen

• ein Leistungsnachweis aus dem ge-
wählten Vertiefungsgebiet

2 Studium des Wahlpflichtfa-
ches Rechtswissenschaften
Das Wahlpflichtfach Rechtswissenschaf-
ten hat einen Umfang von 20 SWS. Da-
von entfallen 10 SWS auf das Grundstu-
dium und 10 SWS auf das Hauptstudium.

Für den Erwerb der erforderlichen Lei-
stungsnachweise werden vom Fachbereich
Rechts-wissenschaften Lehrveranstaltun-
gen zu den im folgenden genannten The-
menbereichen angeboten.

2.1 Grundstudium

Nach oder neben dem Besuch der Pflicht-
veranstaltung (2.1.1) findet das Grund-
studium wahlweise entweder im Schwer-
punkt Privatrecht (2.1.2) oder im
Schwerpunkt Öffentliches Recht (2.1.3)
statt.

2.1.1 Einführung in das Recht
oder 2 SWS
Recht und Gesellschaft

2.1.2 Studienschwerpunkt Privatrecht

Bürgerliches Vermögensrecht I
und II 4 SWS

Aus dem rechswissenschaftlichen
Programm des Privatrechts für
Sozialwissenschaften (siehe Bele-
gempfehlung) 4 SWS

2.1.3 Studienschwerpunkt Öffentliches
Recht

Recht und Verwaltung I und II
4 SWS

2.1.4 Aus dem rechtswissenschaftlichen
Programm des Öffentlichen Rechts
für Sozialwissenschaften (siehe
Belegempfehlung) 4 SWS
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2.2 Hauptstudium

Im Hauptstudium stehen folgende Stu-
dienschwerpunkte mit jeweils unter-
schiedlicher SWS-Anzahl wahlweise zur
Verfügung:

• Privatrecht

− Handels- und Gesellschaftsrecht
(2 SWS)

− Verbraucherrecht (2 SWS)
 
• Arbeitsrecht

− Grundlagen des Arbeitsrechts (2 SWS)
− Ausgewählte Probleme zum Arbeits-

recht (2 SWS)
 
• Öffentliches Recht

− Allgemeines Verwaltungsrecht
(2 SWS)

 
• Jugend- und Familienrecht

− Jugendrecht (2 SWS)
− Familienrecht (2 SWS)
− Abweichendes Verhalten oder Krimi-

nologie (2 SWS)
 
• Funktionen des Rechts

− Angebot nach Absprache mit den Leh-
renden des Fachbereiches Rechtswis-
senschaften aus den Gebieten Rechts-
philosophie, Rechtssoziologie, Rechts-
geschichte (jeweils 2 SWS)

Entsprechend dem Umfang des Hauptstudi-
ums von 10 SWS muß das Studium in einem
dieser Schwerpunkte durch weitere Lehrver-
anstaltungen im gleichen Schwerpunkt ergänzt
werden. Diese Veranstaltungen sind aus den
Belegempfehlungen des Fachbereichs Rechts-
wissenschaften für das Fach Sozialwissen-
schaften zu wählen.

2.3 Prüfungsregelung

Das Wahlpflichtfach ist Gegenstand der
Diplomprüfung. Fachliche Voraussetzun-
gen:
• ein Leistungsnachweis aus einem der

beiden Studienschwerpunkte im

Grundstudium, wobei dieser Lei-
stungsnachweis zum Vordiplom vor-
gelegt werden muß (siehe Teil A,
10.3)

• zwei Leistungsnachweise aus einem
Studienschwerpunkt im Hauptstudi-
um

Fachbereich Geschichte, Philosophie und So-
zialwissenschaften

ERLÄUTERUNG GEM. § 14 ABS. 3 NHG
ZUR STUDIENORDNUNG

FÜR DEN DIPLOMSTUDIENGANG
SOZIALWISSENSCHAFTEN AN DER

UNIVERSITÄT HANNOVER

Die Studienordnung führt sowohl die am 5.
Februar 1997 vom Senat der Universität Han-
nover beschlossene Diplomprüfungsordung für
den Studiengang Sozialwissenschaften als
auch die Bestimmungen des § 14 NHG in der
zur Zeit gültigen Fassung in der Form aus, daß
sie den fachspezifischen Eigenheiten des Stu-
dienganges gerecht wird. Das gilt grundsätz-
lich für die besondere Struktur des Studien-
gangs, die sich darin zeigt, daß hier ein inte-
griertes, problemorientiertes und praxisbezo-
genes Studium der Sozialwissenschaften in
den Pflichtfächern Politikwissenschaft, Psy-
chologie und Soziologie sowie in einem Wahl-
pflichtfach (Rechtswissenschaften oder Wirt-
schaftswissenschaften) angeboten wird. Da-
durch soll es den Studierenden ermöglicht
werden, fachspezifische Grundlagenkenntnisse
und methodische Zugangsweisen auf der einen
Seite sowie die Befähigung zur Lösung von
Problemen in fächerübergreifenden Zusam-
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menhängen auf der anderen Seite gleicherma-
ßen zu erwerben.

Hinsichtlich der Lehrangebote sowie der Stu-
dien- und Prüfungsleistungen besteht ein
Grundprinzip des Studiengangs darin, daß in
beiden Studienabschnitten (Grund- und
Hauptstudium) wesentliche Studieninhalte und
Prüfungsgebiete nicht nur im jeweils zugehö-
rigen Pflichtfach, sondern ebenso auch in ei-
nem der beiden anderen Pflichtfächer studier-
bar sind. Ein anderes Grundprinzip besteht in
der besonderen Verzahnung zwischen dem
Erwerb sozialwissenschaftlicher Grundqualifi-
kationen während der gesamten Studiendauer
und der vertiefenden, praxisbezogenen Be-
schäftigung mit gesellschaftlichen Problembe-
reichen im Hauptstudium; dabei bilden die drei
Pflichtfächer die Grundlage für die integrierte
Erarbeitung der Problembereiche und die
Schwerpunktbildung im Studium.

Aufgrund dieser nicht additiven, sondern sy-
nergetischen Struktur des Diplomstudiengangs
sind die wesentlichen fachlichen Festlegungen
mit einer Regelstudienzeit von vier Semestern
im ersten Studienabschnitt (Grundstudium mit
Diplomvorprüfung) und fünf Semestern im
zweiten Studienabschnitt (Hauptstudium mit
Diplomprüfung) vereinbar.

Im Zentrum der berufsqualifizierenden Ausbil-
dung von Sozialwissenschaftlern und Sozial-
wissenschaftlerinnen an der Universität Han-
nover stehen unterschiedlich entwickelte Ge-
sellschaften im internationalen Vergleich, an
deren Struktur und Problembereichen sich die
inhaltliche Bestimmung von Studienschwer-
punkten orientiert. Eng damit verknüpft sind
die wissenschaftlich angeleitete Auseinander-
setzung mit Feldern der späteren Berufswirk-
lichkeit und eine studienbezogene praktische
Arbeit. Daraus ergibt sich ein polyvalentes
Berufsziel, d.h. ein breites Spektrum be-
ruflicher Tätigkeiten, die in komplexen sozia-
len Problembereichen angesiedelt sind.



3/1998 Verkündungsblatt der Universität Hannover vom 31.08.1998 Seite 14

Der Fachbereich Wirtschaftswissenschaften hat die nachfolgende Studienordnung für den Diplomstudien-
gang Wirtschaftswissenschaften beschlossen. Die gemäß § 14 Abs. 3 NHG vorgeschriebene Begutachtung
durch andere Fachbereiche mit vergleichbarer Aufgabenstellung hat stattgefunden. Der Senat der Univer-
sität Hannover hat zu der Studienordnung zustimmend Stellung genommen. Die Studienordnung tritt gemäß
§ 14 Abs. 4 NHG am Tage nach der Bekanntmachung in diesem Verkündungsblatt in Kraft.

Studienordnung
für den Diplomstudiengang Wirt-

schaftswissenschaften (einschließlich
der Studienrichtung Wirtschaftsinfor-

matik) an der Universität Hannover

Inhaltsverzeichnis

1 Zweck, Inhalt und Geltungsbereich

2 Studienvoraussetzungen

3 Ziele des Studiums

4 Beginn und Dauer des Studiums

5 Arbeits- und Lernformen

6 Organisation des Lehr- und Prüfungsan-
gebotes

7 Prüfungsarten und Anmeldung zu Prüfun-
gen

8 Grundstudium
8.1 Erstes Fachsemester
8.2 Zweites Fachsemester
8.3 Drittes Fachsemester
8.4 Viertes Fachsemester
8.5 Studienleistungen und Fachprüfungen im 

 Grundstudium
8.6 Übergang vom Grund- ins Hauptstudium
8.7 Bonus- und Maluspunkte im Grundstudium

9 Hauptstudium
9.1  Gestaltungsprinzipien
9.2  Einteilung der Fächergruppen
9.3  Erwerb von Bonuspunkten
9.4  Anrechnung der Bonuspunkte
9.5  Maluspunkte im Hauptstudium

10 Auslandsaufenthalt

11 Studienberatung

12 Studienplan
12.1 Zeitliche Aufteilung im Grundstudium
12.2 Belegungsbeispiele für das Hauptstudium

 1 Zweck, Inhalt und Geltungsbe-
reich

 Die Studienordnung beschreibt auf der Grund-
lage der Diplomprüfungsordnung (DPO, Bek. d.
MWK v. 6. 2. 1998) Ziele, Inhalt und Verlauf des
Diplomstudienganges Wirtschaftswissenschaften
(einschließlich der Studienrichtung Wirt-
schaftsinformatik) an der Universität Hannover.
Sie legt Lehrangebote und Studienleistungen fest
und regelt Einzelheiten des Studienablaufs. Der
ergänzende Studienplan dient den Studierenden
zur Orientierung; er enthält Angaben über Be-
zeichnung, Art und Umfang von Lehrveranstal-
tungen und gibt Empfehlungen für den Studien-
ablauf.
 Zusätzlich gibt der Fachbereich Wirtschaftswis-
senschaften an der Universität Hannover jährlich
Studienführer für das Grund- und das Hauptstu-
dium heraus. Diese Studienführer beschreiben
detailliert die Inhalte des Lehrangebotes im Stu-
dienjahr, geben Aufschluß über die Lehrpro-
gramme der einzelnen Fächer und grenzen die
prüfungsrelevanten Gegenstände anhand präzi-
ser Literaturverweise ab. Allen Studierenden wird
dringend empfohlen, sich jährlich den für ihren
Studienabschnitt aktuellen Studienführer zu be-
schaffen. Für jedes Semester wird ein Kommen-
tiertes Vorlesungsverzeichnis erstellt. Es in-
formiert die Studierenden über das aktuelle
Lehrangebot am Fachbereich. Zu jeder Lehrver-
anstaltung sind Termine und Räume genannt,
damit die Studierenden ihren individuellen Stun-
denplan aufstellen können.
 

 2 Studienvoraussetzungen

 Die einzige formale Voraussetzung für die Zulas-
sung zum Studium der Wirtschaftswissenschaften
an der Universität Hannover ist die allgemeine
Hochschulreife oder die einschlägige fachgebun-
dene Hochschulreife. Im übrigen wird auf § 32
des Niedersächsischen Hochschulgesetzes
(NHG) verwiesen.
 Die internationale Verkehrssprache der Wirt-
schaftswissenschaften ist Englisch, und die Mehr-
zahl der modernen Veröffentlichungen und Lehr-
bücher bedient sich einer mathematischen Dar-
stellung. Studierende sollten daher über Grund-
kenntnisse der höheren Mathematik (Analysis und
lineare Algebra) sowie des Englischen verfügen
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oder bereit sein, sich diese Kenntnisse anzueig-
nen.
 

 3 Ziele des Studiums

 Das Studium der Wirtschaftswissenschaften ver-
mittelt den Studentinnen und Studenten Kennt-
nisse über einzelwirtschaftliche und gesamtwirt-
schaftliche Zusammenhänge in ihrem gesell-
schaftlichen und ökologischen Bezug. Die Absol-
venten werden als akademisch ausgebildete
Wirtschaftswissenschaftler auf Tätigkeiten in ver-
schiedenartigen Praxisfeldern der Politik und der
Wirtschaft vorbereitet. Sie werden befähigt im
Umgang mit komplexen Problemsituationen und
zu selbstständigem Handeln in derartigen Situa-
tionen, durch Erlernen und Einüben von Fähig-
keiten wie:

• Problemerkennung und Diagnose,
• Methodenkenntnis,
• Aufdecken von Zielkonflikten,
• Entwicklung und Umsetzung von Lösun-

gen.
 Angesichts sich wandelnder Tätigkeitsfelder kann
das Ziel der Praxisbezogenheit nicht als Berufs-
fertigkeit durch Ausstattung mit Spezialwissen
verstanden werden. Statt dessen wird eine Be-
rufsfähigkeit für die Bewältigung sich ändernder
Praxissituationen angestrebt.
 Aus diesem an Berufsfähigkeit orientierten Studi-
enziel folgt, daß über die Vermittlung fachspezifi-
scher Inhalte und Methoden hinaus allgemeine
Fähigkeiten und Verhaltensweisen eingeübt wer-
den sollen, die zur Bewältigung sich wandelnder
beruflicher und gesellschaftlicher Anforderungen
für wichtig angesehen werden. Dazu gehören:

• konzeptionelle Fähigkeiten,
• Urteilsfähigkeit,
• Kommunikations- und Kooperationsfähig-

keit,
• Kreativität und Flexibilität,
• Fähigkeit zu selbstbestimmtem Arbeiten,
• Leistungsbereitschaft,
• Kritikfähigkeit und -bereitschaft.

Zum wirtschaftswissenschaftlichen Studium ge-
hört auch, daß die Studentinnen und Studenten
sich mit der wissenschaftstheoretischen Entwick-
lung des Faches auseinandersetzen und dabei
Einsichten in den Entstehungs- und Verwertungs-
zusammenhang ökonomischer Theorie gewinnen.
Diese Ziele sollen bei der Auswahl von Studien-
inhalten und bei der Organisation der Veranstal-
tungen berücksichtigt werden.
Das Studium wird mit dem Erwerb des Grades
"Diplom-Ökonomin" oder "Diplom-Ökonom" (ab-
gekürzt: "Dipl.-Ök.") abgeschlossen; außerdem
kann der Grad "Diplom-Ökonomin" oder "Diplom-
Ökonom" mit dem Zusatz "Studienrichtung Wirt-
schaftsinformatik" erworben werden.

4 Beginn und Dauer des Studi-
ums

Das Studium beginnt planmäßig im Winterseme-
ster. Die Studienzeit, in der das Studium abge-
schlossen werden kann, beträgt einschließlich der
Diplomprüfung neun Semester (Regelstudien-
zeit). Das Studium gliedert sich in

1. ein viersemestriges Grundstudium (erster
Studienabschnitt), das mit der Diplom-
vorprüfung abschließt, sowie

2. ein fünfsemestriges Hauptstudium (zwei-
ter Studienabschnitt), das mit der Di-
plomprüfung abschließt.

Das Studium umfaßt Lehrveranstaltungen des
Pflicht- und Wahlpflichtbereichs sowie Lehrveran-
staltungen nach freier Wahl der Studierenden
(Ergänzungsbereich) und die Anfertigung einer
Diplomarbeit. Der zeitliche Gesamt-umfang der
Lehrveranstaltungen beträgt 132 Semesterwo-
chenstunden (im folgenden: SWS), wobei auf das
Grundstudium 72 SWS und auf das Hauptstudi-
um 60 SWS entfallen. Der Anteil der Prüfungsfä-
cher am zeitlichen Gesamtumfang ist in den An-
lagen 2 und 4 der DPO geregelt.

5 Arbeits- und Lernformen

Der Studiengang umfaßt vielfältige Studienfor-
men, mit denen die genannten inhaltlichen Ziele
erreicht werden sollen. Grundsätzlich sollte im
Studium ein lernpsychologisch sinnvoller Wech-
sel von Phasen gemeinsamen und individuellen
Lernens stattfinden. Das eher passive rezeptive
Lernen soll durch selbständiges forschendes Ler-
nen ergänzt werden.
Das Lehrangebot umfaßt folgende Veranstal-
tungstypen:

Vorlesungen dienen in erster Linie der Ver-
mittlung eines systematischen Überblicks
über Grundbegriffe, Theorien und Methoden
in einem Fachgebiet.

Übungen sollen Studentinnen und Studenten
die Möglichkeit bieten, in kleineren Gruppen
das erworbene Wissen anzuwenden, zu er-
weitern und Methoden einzuüben. Sie bieten
Diskussionsmöglichkeiten und führen die
Studierenden durch Übernahme begrenzter
Aufgaben näher an die Forschung heran.

Tutorien werden von eigens eingewiesenen
fortgeschrittenen Studentinnen und Studenten
für ihre Kommilitoninnen und Kommilitonen
durchgeführt. In Tutorien soll den Lern- und
Verständnisschwierigkeiten der Studierenden
besondere Aufmerksamkeit gewidmet wer-
den.
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Seminare richten sich an Studentinnen und
Studenten höherer Semester und sollen Ge-
legenheit bieten, in kleinen Gruppen wissen-
schaftliches Arbeiten an ausgewählten The-
men zu erproben. Seminare unterscheiden
sich von Übungen durch eine vertiefte Be-
handlung der Probleme und haben in der Re-
gel Forschungscharakter.

Kolloquien werden mit fortgeschrittenen
Studentinnen und Studenten, Diplomanden
und Doktoranden, z.T. von mehreren Lehr-
personen gemeinsam durchgeführt und bie-
ten Gelegenheit für die Präsentation und Dis-
kussion neuerer Forschungsbeiträge sowie
praktischer und fachspezifischer Fragestel-
lungen.

Die Veranstaltungstypen Fachprojekte, Exkur-
sionen, Forschungspraktika und Planspiele
haben primär die praktische Anwendung von
Methoden und Fachkenntnissen zum Gegenstand
und sollen die Studentinnen und Studenten an der
Lösung praxisrelevanter Fragestellungen beteili-
gen.
Die Lehrveranstaltungen sind in der Regel Fach-
prüfungen zugeordnet. Einzelnen Veranstal-
tungstypen korrespondieren bestimmte Prüfungs-
arten (vgl. Abschnitt 7, S.7):

Veranstaltungstyp Prüfungsart
Vorlesung Klausur oder mündliche 

Prüfung

Seminar Seminarleistung

Kolloquium Hausarbeit

Übungen und Tutorien dienen lediglich der Er-
gänzung des Vorlesungsangebotes, daher sind für
sie keine gesonderten Prüfungen vorgesehen.
Von den Studierenden wird das eigenständige
Studium der Fachliteratur erwartet. Eine Stütze
erfährt diese Arbeitsform durch die von den Lehr-
personen gegebenen Literaturempfehlungen, die
in Pflicht- und Ergänzungsliteratur aufgeteilt wer-
den, um den unterschiedlichen Interessen und
Fähigkeiten der Studentinnen und Studenten
entgegenzukommen.
Allen Studierenden wird empfohlen, Arbeitsge-
meinschaften zu bilden; diese bieten gute Mög-
lichkeiten der gegenseitigen Hilfe und Anregung
und fördern die Kooperations- und Kommunikati-
onsfähigkeit.

6 Organisation des Lehr- und 
Prüfungsangebotes

Das Lehrangebot des Fachbereichs wird, getrennt
nach Veranstaltungen für Grund- und Hauptstudi-
um, in jährlich aktualisierten Studienführern
offengelegt. Das Lehrangebot setzt sich aus ein-
zelnen Lehrveranstaltungen (i.d.R. im Umfang
von 2 SWS) zusammen, diese sind bestimmten
Fächern, beispielsweise "Allgemeine Betriebs-
wirtschaftslehre", zugeordnet. Die Studierenden
können in gewissen Grenzen ihre Teilnahme an
Lehrveranstaltungen und Prüfungen selbst be-
stimmen. Der Fachbereich hat hierzu, wegberei-
tend für Niedersachsen, ein Prüfungssystem ba-
sierend auf Bonus- und Maluspunkten entwickelt.
Die Studierenden erhalten für jede erfolgreiche
Prüfung neben der Note auch vier Bonuspunkte;
nicht bestandene Prüfungen gelten entweder als
Freiversuch oder werden mit vier Maluspunkten
sanktioniert. Durch studienbegleitende Prüfungen
kummulieren die Studierenden Bonus- oder Ma-
luspunkte. Wird eine bestimmte Summe von Bo-
nuspunkten erreicht oder überschritten, dann ist
die Diplomprüfung (bzw. die Diplomvorprüfung)
bestanden, und wird eine bestimmte Summe von
Maluspunkten überschritten, so ist die Diplom-
prüfung (bzw. die Diplomvorprüfung) nicht be-
standen.
Bei der Diplomvorprüfung bestehen für die Stu-
dierenden keine Wahlmöglichkeiten, sie müssen
alle Teil-Prüfungen bestehen um in den Besitz
des Vordiploms zu gelangen. Bei der Diplomprü-
fung sind ihre Wahlmöglichkeiten durch Auflagen
für den Erwerb von Bonuspunkten eingeschränkt.
Diese Auflagen beziehen sich einerseits auf die
Zuordnung der Lehrveranstaltungen und Prüfun-
gen zu bestimmten Fächern und andererseits auf
bestimmte Prüfungsarten. Eine weitere Auflage
stellt sicher, daß die Diplomarbeit erst gegen
Ende des Hauptstudiums angefertigt werden
kann.
Das studienbegleitende Prüfungsverfahren soll
folgende Ziele unterstützen:

Kurze Studienzeiten: Die Zerlegung umfas-
sender Fachprüfungen in mehrere Einzel-
prüfungen (Prüfungsleistungen) und die damit
verbundene enge zeitliche Verbindung von
Lehrveranstaltungen und Prüfungsleistungen
ermöglichen ein zügiges Voranschreiten im
Studium. Darüber hinaus wirkt auch die Ein-
führung eines erleichterten Übergangs vom
Grund- ins Hauptstudium beschleunigend.

Internationalisierung des Studiums: Im
Ausland erbrachte Prüfungsleistungen kön-
nen im Ergänzungbereich oder, durch Aner-
kennung eines Fachvertreters, in Wahl-
pflichtfächern für die Diplomprüfung ange-
rechnet werden. Dies macht Auslandsseme-
ster für Studierende des Fachbereichs und
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gleichzeitig den Fachbereich für ausländische
Studierende attraktiver, da auch sie Ihre
"Credits" mitnehmen und im Rahmen des
ECTS bei ihren Heimat-Universitäten anrech-
nen lassen können.

Stärkung der Eigenverantwortlichkeit: Die
Studierenden erhalten vielfältige Wahlmög-
lichkeiten im Hauptstudium, um das Studium
besser an den eigenen Präferenzen bzw. den
Erfordernissen der angestrebten Berufspraxis
ausrichten zu können. Sie können Studienin-
halte bis zu einem bestimmten Grad selb-
ständig wählen und auch durch fachfremde
Leistungen ergänzen.

Aktivierung der Studierenden: Durch die
enge Kopplung von Lehrveranstaltungen und
Prüfungen werden Studierende zu intensiver
Mitarbeit angeregt.

7 Prüfungsarten und Anmeldung 
zu Prüfungen

Die DPO unterscheidet die folgenden Prüfungs-
arten:

• In einer Klausur soll der Prüfling nach-
weisen, daß er in begrenzter Zeit, mit be-
grenzten Hilfsmitteln und unter Aufsicht
mit den geläufigen Methoden des Faches
ein Problem erkennen und Wege zu einer
Lösung finden kann. Die Bearbeitungszeit
beträgt im Grundstudium zwei Stunden
(120 Minuten) und im Hauptstudium eine
Stunde (60 Minuten).

• Die mündliche Prüfung findet vor zwei
Prüfenden als Einzelprüfung oder als
Gruppenprüfung für bis zu fünf Studie-
rende gleichzeitig statt. Die Dauer der
Prüfung beträgt je Prüfling in der Regel
20 Minuten. Die Prüfung wird protokol-
liert.

• Eine Hausarbeit ist eine selbständige
schriftliche Bearbeitung einer fachspezifi-
schen oder fächerübergreifenden Aufga-
benstellung. Die Bearbeitungszeit beträgt
in der Regel acht Wochen.

• Eine Seminarleistung umfaßt:
1. eine eigenständige schriftliche Aus-

einandersetzung mit einem Problem
aus dem Arbeitszusammenhang der
Lehrveranstaltung unter Einbezie-
hung und Auswertung einschlägiger
Literatur sowie in der Regel die Dar-
stellung der Arbeit und die Vermitt-
lung ihrer Ergebnisse im mündlichen
Vortrag mit einer anschließenden
Diskussion,

2. eine einstündige Klausur oder eine
mündliche Prüfung oder eine Erstel-

lung und Dokumentation von Rech-
nerprogrammen.

Für die eigenständige schriftliche Ausein-
andersetzung in Nr. 1 beträgt die Bear-
beitungszeit in der Regel acht Wochen.

• Die Erstellung und Dokumentation von
Rechnerprogrammen umfaßt in der Re-
gel

1. die Beschreibung der Aufgabe und
ihre Abgrenzung,

2. die Erarbeitung theoretischer Vor-
aussetzungen für die Bearbeitung
der Aufgabe, insbesondere die Aus-
wahl der geeigneten Methoden unter
Einbeziehung und Auswertung ein-
schlägiger Literatur,

3. die Formulierung der verwendeten
Algorithmen in einer geeigneten Pro-
grammiersprache,

4. das Testen des Programms mit meh-
reren exemplarischen Datensätzen
und das Überprüfen der Ergebnisse
auf ihre Richtigkeit,

5. die Programmdokumentation insbe-
sondere mit Angabe der verwende-
ten Methoden, des Ablaufplans, des
Programmprotokolls (Quellpro-
gramm) und des Ergebnisprotokolls.

Die Bearbeitungszeit beträgt in der Regel
acht Wochen.

Bei Hausarbeiten, Seminarleistungen und Rech-
nerprogrammen sind Gruppenarbeiten zugelas-
sen. Der als Prüfungsleistung zu bewertende
Beitrag der zu Prüfenden muß die an die Prüfung
zu stellenden Anforderungen erfüllen sowie als
individuelle Prüfungsleistung auf Grund der An-
gabe von Abschnitten, Seitenzahlen oder anderen
objektiven Kriterien deutlich abgrenzbar und für
sich bewertbar sein.
Im Grundstudium werden überwiegend Klausuren
als Prüfungsart angeboten, nur in Ausnahmefäl-
len kommt es zu mündlichen Prüfungen in Form
einer mündlichen Ergänzungsprüfung.
Der Prüfungsausschuß gibt rechtzeitig die An-
meldetermine getrennt nach Grund- und Haupt-
studium bekannt und benennt die zur Anmeldung
erforderlichen Unterlagen.
Studierende im Grundstudium melden sich in
der Regel während der sechsten und siebten
Vorlesungswoche zu Prüfungen an. Sie sollten
sich anhand der anschließend ausgehängten
Teilnahmelisten persönlich davon überzeugen,
daß ihre Anmeldung zu den Prüfungen richtig
erfolgt ist.
Studierende im Hauptstudium melden sich in
der Regel zu den Prüfungsarten "Klausur" und
"mündliche Prüfung" in der dritten und vierten
Vorlesungswoche an. Sie sollten sich anhand der
anschließend ausgehängten Teilnahmelisten
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persönlich davon überzeugen, daß ihre Anmel-
dung zu den Prüfungen richtig erfolgt ist. Die
Prüfungen finden unmittelbar nach Vorlesungs-
ende statt.
Studierende, die eine Hausarbeit, eine Seminar-
leistung oder ein Rechnerprogramm als Prü-
fungsleistung erstellen wollen sollten sich vor
Ende des davorliegenden Semesters bei den
betreffenden Abteilungen zu bestimmten Themen
anmelden.
Innerhalb einer Drei-Wochen-Frist nach ihrer
Anmeldung kann diese ohne Angabe von Grün-
den zurückgezogen werden.

8 Grundstudium

Die Prüfungsordnung schreibt keine besondere
Reihenfolge für die einzelnen Fachprüfungen und
Studienleistungen der Diplomvorprüfung vor,
dennoch ist eine bestimmte Reihenfolge für den
Besuch von Lehrveranstaltungen und die Teil-
nahme an den anschließenden Prüfungen sinn-
voll, da sie aufeinander aufbauen. Die hier vorge-
schlagene Reihenfolge zum Besuch von Lehrver-
anstaltungen orientiert sich an der Übersicht des
Studienplanes zum Grundstudium.
Zum ordnungsgemäßen Studium gehört auch der
Besuch der Orientierungsphase, des Fachprojek-
tes und weiteren Lehrveranstaltungen im Umfang
von 8 SWS, bei denen keine Prüfungen abgelegt
werden müssen. Mit diesen Ergänzungen zum
Grundstudium will der Fachbereich den Studen-
tinnen und Studenten die Möglichkeit einräumen,
entsprechend ihren Neigungen zusätzliche Ver-
anstaltungen aus dem eigenen und anderen
Fachbereichen zu besuchen. Solche Veranstal-
tungen können aus den Nachbardisziplinen der
Wirtschaftswissenschaften (z.B. Rechts-, Inge-
nieurs-, Sozialwissenschaften, Mathematik), aber
auch aus anderen Gebieten -- insbesondere
Fremdsprachen -- gewählt werden. Das aktuelle
Lehrangebot für die Ergänzungen ist jeweils in
einem gesonderten Abschnitt des Studienführers
Grundstudium und des kommentierten Vorle-
sungsverzeichnisses beschrieben.

8.1 Erstes Fachsemester

Die Erstsemester werden am Fachbereich Wirt-
schaftswissenschaften in besonderer Weise be-
treut. In der jeweils ersten Vorlesungswoche des
Wintersemesters -- dem Studienbeginn -- findet
die sogenannte Orientierungsphase "Studium und
Beruf" statt. Während dieser Woche können die
Erstsemester die für sie ungewohnte neue Umge-
bung nach und nach kennenlernen. Neben Ge-
sprächen in kleinen Gruppen, betreut durch Tuto-
ren und Lehrpersonen gibt es zahlreiche Informa-
tionen zur Bibliothek, BAföG, Fachschaft, Stun-
denplan, etc. Zur Orientierungsphase gibt es ein
umfangreiches Materialheft.

Der Orientierungsphase schließt sich das wirt-
schaftswissenschaftliche Fachprojekt an. Die
Kleingruppen aus der Orientierungsphase organi-
sieren sich in Tutorien um, welche wöchentliche
Plenumsvorträge von Praktikern begleiten. Das
Fachprojekt behandelt stets ein bestimmtes
Rahmenthema. Durch das Fachprojekt soll den
Studierenden vom ersten Tag ihres Studiums an
ein Forum zur Teamarbeit und zur Bildung von
eigenständigen Arbeitsgruppen geboten werden.
Das Lehrprogramm für das erste Fachsemester
sieht folgende Veranstaltungen vor:

• Orientierungsphase und Fachprojekt
• BWL: Einführung in die Betriebswirt-

schaftslehre
• BWL I: Produktion
• BWL I: Marketing
• VWL I: Einführung in die Volkswirt-

schaftslehre
• VWL I: Mikroökonomik I
• Buchführung
• Mathematik I (4 SWS)
 

 Nach Ende der Vorlesungszeit sollten die Prüfun-
gen zu BWL I (Einführung, Produktion und Mar-
keting), Buchführung und Mathematik I abgelegt
werden.
 

 8.2 Zweites Fachsemester

 Im zweiten Fachsemester werden diese Lehrver-
anstaltungen fortgesetzt und es kommen die bei-
den Fachgebiete Recht und Statistik hinzu:
 

• VWL I: Makroökonomik I
• VWL I: Mikroökonomik II
• Statistik I (4 SWS)
• Privatrecht I
• Öffentliches Recht I
• Kostenrechnung
• Mathematik II (4 SWS)
• Lehrveranstaltungen zur Ergänzung des

Grundstudiums im Umfang von 2 SWS
 

 Nach Ende der Vorlesungszeit sollten die Prüfun-
gen zu VWL I (Einführung, Mikro I, Mikro II und
Makro I), Kostenrechnung, Mathematik II und
Statistik I abgelegt werden.
 

 8.3 Drittes Fachsemester

 Das dritte Fachsemester stellt sowohl durch die
höhere Stundenbelastung als auch durch die In-
halte eine weitere Steigerung in den Anforderun-
gen dar, die auf die Studierenden zukommen.
 Hinzu kommt eine Vorlesung zur EDV mit einer
begleitenden Übung. Der Fachbereich verfügt
über einer Computer-Raum mit derzeit 40 Ar-
beitsplätzen. Auch das nahegelegene Regionale
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Rechenzentrum Niedersachsen bietet den Studie-
renden kostenlosen Zugang zum Internet. Wei-
terhin gibt es in der Bibliothek des Fachbereichs
die Möglichkeit, Literatur "online" zu recherchie-
ren. Der Einführung in die EDV kommt damit eine
wesentliche Schlüsselstellung zu, da sie den Stu-
dierenden die notwendigen Fähigkeiten zum Ge-
brauch dieser Medien vermittelt.
 Das Lehrprogramm im dritten Fachsemester be-
steht aus folgenden Lehrveranstaltungen:
 

• BWL II: Organisation und Entscheidung
• BWL II: Kostenrechnungssysteme
• VWL II: Makroökonomik II
• VWL II: Mikroökonomik III
• Statistik II (4 SWS)
• Privatrecht II
• Öffentliches Recht II
• Einführung in die EDV (4 SWS)
• Lehrveranstaltungen zur Ergänzung des

Grundstudiums im Umfang von 2 SWS
• 

 Nach Ende der Vorlesungszeit sollten die Prüfun-
gen zu Statistik II, Rechtswissenschaften I (Pri-
vatrecht I und II), Rechtswissenschaften II (Öf-
fentliches Recht I und II) und EDV abgelegt wer-
den.
 

 8.4 Viertes Fachsemester

 Im vierten Fachsemester sind im Grundstudium
noch Lehrveranstaltungen im Umfang von ledig-
lich 12 SWS zu besuchen -- wenn man sich an
das hier vorgeschlagene Programm hält. Weiter-
hin sind nach Vorlesungsende noch zwei Klausu-
ren in BWL II und VWL II zu bestehen, um die
Diplomvorprüfung abzuschließen. Daher ist es
sinnvoll und nach der neuen DPO möglich, be-
reits im vierten Fachsemester mit dem Einstieg
ins Hauptstudium zu beginnen. Den Studierenden
wird empfohlen, mit Veranstaltungen zu den bei-
den nicht abwählbaren Pflichtfächern der Diplom-
prüfung, "Allgemeine Betriebswirtschaftslehre"
und "Allgemeine Volkswirtschaftslehre", zu begin-
nen.
 Die noch ausstehenden Veranstaltungen im
Grundstudium sind:
 

• BWL II: Investition und Finanzierung
• BWL II: Jahresabschluß und Besteuerung
• VWL II: Wirtschaftssysteme (1 SWS)
• VWL II: Geschichte der ökonomischen

Theorie (1 SWS)
• VWL II: Makroökonomik III
• Lehrveranstaltungen zur Ergänzung des

Grundstudiums im Umfang von 4 SWS

Nach Ende der Vorlesungszeit sollten die Prüfun-
gen zu BWL II und VWL II abgelegt werden.

8.5 Studienleistungen und Fachprü-
fungen im Grundstudium

Die Prüfungsordnung schreibt die im vorigen
Abschnitt genannten Prüfungen (BWL I und II,
VWL I und II, Recht I und II, Statistik I und II,
Mathematik I und II, EDV, Kostenrechnung und
Buchführung) für die Diplomvorprüfung vor. Die
Prüfungen in den propädeutischen Fächern
Buchführung, Kostenrechnung, Mathematik I,
Mathematik II und EDV stellen Studienleistungen
dar. Studienleistungen sind hinsichtlich der Prü-
fungsorganisation den Fachprüfungen zwar
gleichgestellt, unterscheiden sich jedoch in zwei-
erlei Hinsicht von Fachprüfungen:

1. Sie werden nicht benotet, sondern nur mit
"bestanden" oder "nicht bestanden" be-
wertet.

2. Sie werden nicht in die Gesamtnote der
Diplomvorprüfung einbezogen.

Studienleistungen sind nur im Grundstudium vor-
gesehen. Die Anmeldung zu Studienleistungen
erfolgt gemeinsam mit den Anmeldungen zu
Fachprüfungen. Nicht bestandene Studienleistun-
gen können wiederholt werden.
Für nicht bestandene Fachprüfungen im Grund-
studium gelten folgende Regelungen:

1. Wird eine Fachprüfung innerhalb der Re-
gelstudienzeit abgelegt und erstmals
nicht bestanden, gilt sie als Freiversuch,
mit der Konsequenz, daß weder Malus-
noch Bonuspunkte dafür vergeben wer-
den.

2. Wird dieselbe Fachprüfung auch beim
zweiten Anlauf nicht bestanden, gibt es
4 Maluspunkte und die oder der Studie-
rende wird zu einer Wiederholungsprü-
fung geladen.

3. Wird diese Wiederholungsprüfung eben-
falls nicht bestanden, ist eine zweite
Wiederholungsprüfung möglich, wenn
die oder der Studierende

(a) höchstens 16 Maluspunkte ange-
sammelt hat, und

(b) innerhalb einer Frist von einem
Monat nach Zustellung des Be-
scheides über die nicht bestan-
dene Fachprüfung, beim Prü-
fungsausschuß schriftlich eine
zweite Wiederholung beantragt.

4. Wird die Klausur der letzten Wiederho-
lungsprüfung nicht bestanden, erfolgt ei-
ne mündliche Ergänzungsprüfung.
Kann der Prüfling die nicht bestandene
Klausur in der mündlichen Ergänzungs-
prüfung nicht ausgleichen, so ist die
Fachprüfung und damit auch die Diplom-
vorprüfung endgültig nicht bestanden.
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Sind alle Fachprüfungen und Studienleistungen
bestanden, dann ist auch die Diplomvorprüfung
bestanden und damit die wesentliche Vorausset-
zung zum Eintritt ins Hauptstudium erfüllt. Studie-
renden, die zu einer anderen Universität wech-
seln möchten, wird dringend geraten, zuvor die
Diplomvorprüfung vollständig abzulegen.

8.6 Übergang vom Grund- ins 
Hauptstudium

Studierende können bereits im vierten oder alter-
nativ im fünften Fachsemester unter bestimmten
Voraussetzungen Bonuspunkte für ihre Diplom-
prüfung erwerben, auch wenn sie die Diplomvor-
prüfung noch nicht abgeschlossen haben.
Die Voraussetzungen für diesen fließenden Über-
gang vom Grund- ins Hauptstudium sind:

1. Die oder der Studierende hat keine Ma-
luspunkte angesammelt,

2. aber bereits mindestens 24 Bonuspunkte
angesammelt

3. und sich zu den fehlenden Teilen der Di-
plomvorprüfung angemeldet.

Im Normalfall sind, wie in Abschnitt 8.4 aufge-
zeigt, im vierten Fachsemester noch die Klausu-
ren BWL II und VWL II zu schreiben. Zudem sind
im Regelfall nur noch Lehrveranstaltungen im
Umfang von 12 SWS zu besuchen. Daher bleibt
genügend Spielraum, um bereits mit dem Haupt-
studium zu beginnen.

8.7 Bonus- und Maluspunkte im 
Grundstudium

Wie aus den beiden voranstehenden Abschnitten
hervor geht, dienen Bonuspunkte dazu, Studie-
renden den fließenden Übergang ins Hauptstudi-
um zu eröffnen, Maluspunkte begrenzen die
zweite Wiederholung bei mehrfach nicht bestan-
denen Fachprüfungen. Anders als im Hauptstudi-
um schaffen sie jedoch keine Freiräume für die
eigenständige Ausgestaltung des Studiums.

9 Hauptstudium

9.1 Gestaltungsprinzipien

Im Hauptstudium eröffnen sich den Studierenden
vielfältige Wahlmöglichkeiten. Diese sollen ein
den eigenen Berufswünschen und Neigungen
entsprechendes Studium ermöglichen. Es wird
dringend geraten, die eigenen Studienpläne mit
den Studienberaterinnen und Studienberatern des
Fachbereichs auf ihre rechtliche Zulässigkeit,
Praktikabilität und Zweckmäßigkeit zu erörtern,
um ein zügiges Studium zu gewährleisten.

Die Studierenden müssen zum Erreichen ihrer
Diplomprüfung 30 Prüfungen bestehen und eine
Diplomarbeit anfertigen. Das Lehr- und Prüfungs-
angebot für das Hauptstudium ist nach verschie-
denen Fächern gegliedert, d.h. jede Lehrveran-
staltung und Prüfung ist einem Fach zugeordnet.
Einzelne Lehrveranstaltungen nebst zugehörigen
Prüfungen können auch zwei Fächern zugeordnet
sein. Die Fächerzuordnung der Lehrveranstaltun-
gen und Prüfungen geht aus dem Studienführer
für das Hauptstudium, sowie aus dem kommen-
tierten Vorlesungsverzeichnis hervor. Die Fächer
sind ihrerseits in zwei nicht abwählbare Pflichtfä-
cher "Allgemeine Betriebswirtschaftslehre" (A
BWL) und "Allgemeine Volkswirtschaftslehre" (A
VWL) und drei Wahlpflichtfächer aus den beiden
Fächergruppen A und B unterteilt.

9.2 Einteilung der Fächergruppen

Fächergruppe A
In der Fächergruppe A ist das Lehrangebot des
Fachbereichs Wirtschaftswissenschaften für Stu-
dierende der Wirtschaftswissenschaften im
Hauptstudium enthalten, das nicht den beiden
Pflichtfächern zugeordnet ist.

Bankbetriebslehre     Controlling
Betriebswirtschaftliche
Steuerlehre     Marketing
Ökonomik des privaten
Haushalts     Personal und Arbeit
Produktionswirtschaft     Versicherungsbe-

    triebslehre
Unternehmensführung und
Organisation

    Wirtschaftsinforma-
    tik

Arbeitsökonomik     Geld, Kredit, Wäh-
    rung

Internationale Wirtschafts-
beziehungen

    Öffentliche Finan-
    zen

Umweltökonomie und Sy-
stemmanagement     Wirtschaftspolitik
Wachstum und Verteilung     Ökonometrie
Mathematische Wirt-
schaftstheorie     Statistik

Fächergruppe B
Die Fächergruppe B enthält Fächer, die den Stu-
dierenden der Wirtschaftswissenschaften von
anderen Fachbereichen an der Universität Han-
nover zum Studium angeboten werden:

Berufspädagogik Fertigungstechnik
Informatik Rechtswissenschaften
Wirtschaftsgeographie

Genehmigungspflichtige Fächer
Der Prüfungsausschuß kann Ausnahmen bei den
Prüfungsfächern aufgrund eines begründeten
Antrages genehmigen. Die Begründung muß sich
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insbesondere darauf erstrecken, daß Studium und
Prüfungen in der beantragten Fächerkombination
im Hinblick auf die angestrebte Berufsqualifikati-
on mit der vorgeschriebenen Fächerkombination
gleichwertig sind.

9.3 Erwerb von Bonuspunkten

Studierende sammeln im Verlauf ihres Studiums
Bonus- oder auch Maluspunkte, die sie mittels
studienbegleitender Prüfungsleistungen erwerben.
Regeln für den Erwerb von Bonus- und Malus-
punkten strukturieren und kanalisieren den Studi-
enfortgang.
Die Auflagen beim Erwerb von Bonuspunkten und
damit die Einschränkung der Wahlmöglichkeiten
der Studierenden stellen sicher, daß sich die 30
Prüfungen (gleich 120 Bonuspunkte) auf fünf
Prüfungsfächer und ggf. einen Ergänzungsbe-
reich verteilen. In jedem der fünf Prüfungsfächer
müssen mindestens fünf Prüfungen bestanden
sein. Daher müssen sich mindestens 25 der 30
Prüfungen auf fünf verschiedene Fächer zu je
fünf Prüfungen verteilen. Zwei der fünf Prü-
fungsfächer sind die nicht abwählbaren Fächer A
BWL und A VWL. Unter den 30 bestandenen
Prüfungen müssen somit mindestens fünf dem
Pflichtfach A BWL zugeordnet sein, mindestens
weitere fünf dem Pflichtfach A VWL. Die drei
restlichen Prüfungsfächer, die mit mindestens
fünf Prüfungen zu belegen sind, heißen Wahl-
pflichtfächer.
Die DPO schreibt weiterhin vor, daß mindestens
92 Bonuspunkte -- das entspricht 23 Prüfungen --
in den beiden Pflichtfächern A BWL, A VWL und
der Fächergruppe A angesammelt werden müs-
sen. Studierende der Wirtschaftswissenschaften
müssen somit den Hauptumfang ihrer Leistungen
in den wirtschaftswissenschaftlichen Kernfächern
erbringen. Diese Auflage führt zusammen mit der
Mindestanforderung von fünf verschiedenen Fä-
cher mit je fünf Prüfungen dazu, daß mindestens
zwei der drei Wahlpflichtfächer aus der Fächer-
gruppe A gewählt werden müssen.
Über diese Mindestanforderung hinaus, sind noch
fünf Prüfungsleistungen bzw. 20 Bonuspunkte zu
erbringen. Hierzu stehen den Studierenden meh-
rere Optionen offen. Sie können entweder bis zu
je zwei zusätzliche Prüfungsleistungen in den
Pflichtfächern oder den von ihnen gewählten
Wahlpflichtfächern erbringen, oder aber in belie-
bigen "Ergänzungsfächern". Ein Ergänzungsfach
kann beispielsweise aus einer einzelnen Prü-
fungsleistung zu einer Veranstaltung aus dem
Lehrangebot der Fächergruppen A und B oder
auch aus im Ausland erbrachten und anerkannten
Prüfungsleistungen bestehen. Studierenden steht
es also frei, Bonuspunkte in einzelnen Veranstal-
tungen zu erwerben, ohne das zugehörige Fach
im Mindestumfang studieren zu müssen.

Abgestufte Wahlmöglichkeiten bei Fachprüfungen im Hauptstudium
Pflichtfächer Wahlpflichtfächer Ergänzungsfächer

Anzahl und Zuordnung
zwei, nicht abwähl-
bar
A BWL und A VWL

insgesamt drei, da-
von zwei aus Fä-
chergruppe A und
eins aus A oder B

null bis fünf nach
Wahl des Prüflings

Anzahl der Prüfungsleistungen je Fach
mindestens fünf,
höchstens sieben

mindestens fünf,
höchstens sieben

höchstens fünf

Eine weitere Auflage bezieht sich auf die Prü-
fungsart: Unter den 30 Prüfungen müssen minde-
stens drei in Form von Seminarleistungen er-
bracht werden, zwei davon in Lehrveranstaltun-
gen, welche zur Fächergruppe A zählen.
Schließlich gibt es eine Einschränkung, die sich
auf die zeitliche Reihenfolge, in der Prüfungen
abgelegt werden können, auswirkt: Sind in einem
Prüfungsfach bereits 20 Bonuspunkte angesam-
melt, darf die oder der Studierende nur dann das
Studium mit Prüfungen in diesem Fach fortsetz-
ten, wenn die oben beschriebenen Auflagen er-
füllt sind. Diese Einschränkung macht Studieren-
de gegen Ende ihres Studiums darauf aufmerk-
sam, daß Schwerpunktbildungen in einzelnen
Fächern nicht zu Lasten einer gewünschten in-
haltlichen Breite gehen dürfen.
Eine letzte Auflage stellt sicher, daß Studierende
erst dann mit ihrer Diplomarbeit beginnen kön-
nen, nachdem sie den größten Teil ihrer 30 Prü-
fungen bereits bestanden haben: Eine Diplomar-
beit wird erst dann vergeben, wenn 100 Bonus-
punkte angesammelt sind.

9.4 Anrechnung der Bonuspunkte

Die Verbuchung von Prüfungsleistungen durch
das Akademische Prüfungsamt unterliegt zwei
wesentlichen Regeln:

1. Bestandene Prüfungsleistungen aus un-
terschiedlichen Veranstaltungen lassen
sich zu Fachprüfungen zusammenfassen
und

2. bestandene Prüfungsleistungen können
nur einmal gebucht werden.

Bei Lehrveranstaltungen, die zwei Fächern zuge-
ordnet sind, nehmen die Studierenden bei der
Anmeldung zur entsprechenden Prüfung eine
vorläufige Zuordnung zu einem der beiden Fä-
cher vor. Die endgültige Zuordnung seitens des
Akademischen Prüfungsamtes erfolgt erst dann,
wenn die oder der Studierende mindestens 120
Bonuspunkte aus weiteren Prüfungsleistungen
angesammelt hat und Fachnoten berechnet wer-
den. Auf schriftlichen Antrag der Studierenden
kann die Zuordnung zwischen dem Anmeldungs-
termin und dem Zeitpunkt der endgültigen Zuord-
nung durch das Akademische Prüfungsamt jeder-
zeit geändert werden.
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Haben sich 120 Bonuspunkte oder mehr ange-
sammelt und sind die Auflagen und Beschrän-
kungen beim Erwerb von Bonuspunkten erfüllt,
werden Fachnoten in den fünf Prüfungsfächern
berechnet, wobei überzählige Prüfungsleistungen
gekappt werden. Aus den beim letzten Prüfungs-
termin erbrachten Prüfungsleistungen fließen nur
diejenigen in die Berechnung der Fachnoten ein,
welche zur geforderten Anzahl von 30, unter Be-
achtung der Auflagen und Beschränkungen, noch
fehlen. Stehen mehrere Prüfungsleistung zur
Auswahl, so kommen die mit den besten Noten
zum Zuge. Die Kappung überzähliger Prüfungs-
leistungen soll Studierende davon abhalten, in
ihrem Bestreben nach Notenverbesserung, allzu
weit über das Ziel der 30 Prüfungsleistungen hin-
auszuschießen.
Die Fachnoten in den beiden Pflicht- und den drei
Wahlpflichtfächern berechnen sich als gewogene
arithmetische Mittelwerte der jeweils anrechenba-
ren Prüfungsleistungen. Bei der Bildung der No-
ten werden die erste und die zweite Dezimalstelle
hinter dem Komma berücksichtigt; alle weiteren
Stellen werden ohne Rundung gestrichen. Die
Gesamtnote der Diplomprüfung wird auf ähnliche
Weise berechnet. Alle in die Berechnung der
Fachnoten eingeflossenen Noten von Prüfungs-
leistungen werden mit den vier Bonuspunkten
gewichtet und summiert. Dazu wird die mit 30
Bonuspunkten multiplizierte Note der Diplomar-
beit addiert und die Zahl durch 150 dividiert. Auch
bei der Gesamtnote werden nur die erste und
zweite Nachkommastelle berücksichtigt und alle
weiteren ohne Rundung gestrichen.

9.5 Maluspunkte im Hauptstudium

Sammeln sich Maluspunkte an, so ist dies bis zur
Grenze von 20 Maluspunkten unschädlich. Wer-
den also bei höchstens fünf Prüfungen Freiversu-
che in Anspruch genommen und obendrein die
nochmaligen Prüfungen erneut nicht bestanden,
so hat das keinen Einfluß auf das erfolgreiche
Bestehen der Diplomprüfung.
Es gibt zwei Gründe, weshalb die Diplomprüfung
zu wiederholen ist:

1. die Diplomarbeit ist nicht bestanden, oder
2. das Maluspunktekonto weist mindestens

24 Punkte aus.
In beiden Fällen werden die bisher bestandenen
Teile der Diplomprüfung angerechnet.
Im ersten Fall ist die Diplomarbeit zu wiederho-
len, und bei einem erneuten Nichtbestehen ist
auch die Diplomprüfung endgültig nicht bestan-
den. Im zweiten Fall sind die zum Bestehen der
Diplomprüfung noch fehlenden Bonuspunkte zu
erwerben. Kommen dabei abermals 24 Malus-
punkte zusammen, so ist auch die Diplomprüfung
endgültig nicht bestanden.

10 Auslandsaufenthalt

Der Fachbereich unterhält im Rahmen des So-
krates-Programms ein weit verzweigtes Netz von
Beziehungen zu Partnerhochschulen und ermög-
licht so den Studentinnen und Studenten Aus-
landsstudienaufenthalte. Daneben entstanden
weitere Partnerschaften auf Initiative einzelner
Abteilungen und Institute und werden von diesen
auch weiter gepflegt. Derzeit bestehen Partner-
schaften zu folgenden ausländischen Universitä-
ten:

• Universitaire Faculteiten Sint Ignatius,
Antwerpen

• Facultés Universitaires Notre-Dame de la
Paix, Namur

• Universidad de Sevilla, Sevilla
• Universidad de Zaragoza, Zaragoza
• Université des Sciences Sociales de

Grenoble, Grenoble
• University of Bristol, Bristol
• Università degli studi di Trento, Trento
• Universiteit Maastricht, Maastricht
• École Supérieure de Commerce de Rou-

en, Rouen
• Aston University, Aston
• Dublin City University, Dublin
• Universidad de Alcalá de Henares, Alcalá

Zur Vorbereitung auf ein Auslands-Semester sind
Sprachkurse vorgesehen.

11 Studienberatung

Den Studentinnen und Studenten wird dringend
empfohlen, sich bei den Studienberatern des
Fachbereichs, den Lehrpersonen und studenti-
schen Vertretern (z.B. Fachschaft) weiter zu in-
formieren. Außerdem wird auf die Zentrale Studi-
en- und Studentenberatung der Universität Han-
nover verwiesen. Studierende, die erstmals acht
Maluspunkte erreicht haben, erhalten eine schrift-
liche Aufforderung, sich einer Studienberatung zu
bedienen.

12 Studienplan

Der Fachbereich Wirtschaftswissenschaften gibt
zur Konkretisierung der Studienordnung einen
Studienplan heraus.
Der Studienplan enthält Empfehlungen für den
Ablauf und die Gestaltung des Studiums. Er soll
den Studentinnen und Studenten zeigen, wie das
Studium unter Berücksichtigung der Prüfungs-
und Studienordnung sachgerecht durchgeführt
werden kann.
Das Studium zur "Diplom-Ökonomin" oder zum
"Diplom-Ökonom" ist auf die Dauer von 9 Seme-
stern einschließlich Prüfungen und Diplomarbeit
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konzipiert. Es unterteilt sich in ein viersemestri-
ges Grundstudium und ein fünfsemestriges
Hauptstudium. Um das Studium im neunten Se-
mester erfolgreich abschließen zu können, ist ein
sachadäquater Aufbau vom ersten Semester an
sinnvoll. Als Vorschlag für einen solchen Aufbau
befinden sich im nächsten Abschnitt Zeittafeln für
das Grundstudium sowie im darauf folgenden
Abschnitt mehrere Belegungsbeispiele für das
Hauptstudium. Da die einzelnen Lehrveranstal-
tungen im Grundstudium eng aufeinander abge-
stimmt sind, ergibt sich eine durchstrukturierte
Zeitaufteilung. Im Hauptstudium dagegen haben

die Studentinnen und Studenten große Spielräu-
me.

12.1 Zeitliche Aufteilung im 
Grundstudium

Von den sich insgesamt für das Grundstudium
ergebenden 72 SWS entfallen 62 SWS auf
Pflichtfächer -- darunter 46 SWS auf Diplomvor-
prüfungsfächer und 16 SWS auf propädeutische
Fächer -- und 10 SWS auf Ergänzungen zum
Grundstudium.

Erstes Studienjahr
1. Semester SW

S
2. Semester SWS

Ergänzung des Orientierungsphase Lehrveranstal-
Grundstudiums und Fachprojekt 2 tungen nach Wahl 2
Propädeutische Buchführung 2 Kostenrechnung 2
Fächer Mathematik I 4 Mathematik II 4

BWL I: Einführung, 2 VWL I: Makro I, 2
Diplomvor- Marketing, 2 Mikro II 2
prüfungs- Produktion 2 Statistik I 4
fächer VWL I: Einführung, 2 Privatrecht I 2

Mikro I 2 Öff. Recht I 2
Summe SWS 18 20

Buchführung Kostenrechnung
Prüfungen Mathematik I Mathematik II

BWL I VWL I, Statistik I

Zweites Studienjahr
3. Semester SW

S
4. Semester SW

S
Ergänzung des Lehrveranstal- Lehrveranstal-
Grundstudiums tungen nach Wahl 2 tungen nach Wahl 4
Propädeutische Einf. in die EDV 2
Fächer Übung zur EDV 2

BWL II: Organisation BWL II: Investition
und Entscheidung, 2 und Finanzierung, 2

Diplomvor- Kostenrechnungs- Jahresabschluß
prüfungs- systeme 2 und Besteuerung 2
fächer VWL II: Makro II, 2 VWL II: Makro III, 2

Mikro III 2 Wirtschaftssysteme, 1
Statistik II 4 Geschichte der öko-
Privatrecht II 2 nomischen Theorie 1
Öff. Recht II 2

Summe SWS 22 12
EDV, Statistik II, BWL II

Prüfungen Recht I und II VWL II
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12.2 Belegungsbeispiele für das 
Hauptstudium

Beispiel 1
Das erste Beispiel soll zeigen, daß eine Diplom-
prüfung auch nach altem Muster mit fünf Fächern
und ohne Studium von Ergänzungsfächern mög-
lich ist. Angegeben ist jeweils die Anzahl der
Prüfungsleistungen.
Belegungsplan zu Beispiel 1: Fünf Fächer, keine
Ergänzungsfächer

Fachsemester
Fächer 4 5 6 7 8 9 Summe
A BWL 1 1 1 1 2 6
A VWL 1 1 1 1 2 6
Fach 1 1 1 1 2 1 6
Fach 2 1 2 1 1 1 6
Fach 3 1 1 2 1 1 6
Summe 3 5 6 7 7 2 30

Man beachte den fließenden Übergang im vierten
Fachsemester. Da im neunten Fachsemester die
Diplomarbeit liegt, sollten nur noch wenige Prü-
fungsleistungen in diesem Semester abgelegt
werden. Die zeitliche Belastung ließe sich noch
stärker vereinheitlichen, wenn diese beiden letz-
ten Prüfungsleistungen ins fünfte und sechste
Fachsemester vorverlegt würden.

Beispiel 2
Das zweite Beispiel stellt eine erste Variante mit
einem Ergänzungsfach dar. Dieses Ergänzungs-
fach wird, wie die fünf Prüfungsfächer mit der
Mindestanzahl der Prüfungsleistungen belegt und
stellt quasi eine Zusatzprüfung (§ 15 der DPO)
dar, ohne daß dafür eigens eine Genehmigung
erforderlich wäre, und die Noten werden sehr
wohl bei der Gesamtnote berücksichtigt.
Belegungsplan zu Beispiel 2: "eigentlich sechs
Fächer"

Fachsemester
Fächer 4 5 6 7 8 9 Summe
A BWL 1 1 1 1 1 5
A VWL 1 1 1 1 1 5
Fach 1 1 1 1 1 1 5
Fach 2 1 1 1 1 1 5
Fach 3 1 1 1 1 1 5
E-Fach 1 2 2 5
Summe 3 5 6 7 7 2 30

Beispiel 3
Dies ist das extreme Gegenstück zum Beispiel 1.
Mehr als fünf verschiedene Ergänzungsfächer
sind nach § 13 Abs. 6 Nr. 4 nicht erlaubt, bzw.
deren Bonuspunkte sind nicht anrechenbar.
Belegungsplan zu Beispiel 3: Fünf Fächer und
fünf Ergänzungsfächer

Fachsemester
Fächer 4 5 6 7 8 9 Summe
A BWL 1 1 1 2 5
A VWL 1 1 1 2 5
Fach 1 1 2 1 1 5
Fach 2 1 2 1 1 5
Fach 3 1 2 1 1 5
E-Fach 1 1 1
E-Fach 2 1 1
E-Fach 3 1 1
E-Fach 4 1 1
E-Fach 5 1 1
Summe 3 5 6 7 7 2 30

Beispiel 4
Es gibt einen Trade-Off zwischen Schwerpunkt-
bildung in einem oder zwei Fächern und der
Streuung über möglichst viele Ergänzungsfächer.
Studierende, die in einem oder zwei Fächern die
maximale Zahl von sieben Prüfungsleistungen
anstreben, müssen dafür die Anzahl ihrer Ergän-
zungsfächer verringern.
Belegungsplan zu Beispiel 4: maximale Anzahl
von Prüfungsleistungen in zwei Fächern

Fachsemester
Fächer 4 5 6 7 8 9 Summe
A BWL 1 1 1 1 1 5
A VWL 1 1 1 1 1 5
Fach 1 1 1 1 1 1 5
Fach 2 1 1 2 2 1 7
Fach 3 1 2 1 2 1 7
E-Fach 1 1
Summe 3 5 6 7 7 2 30

Man erkennt, daß auch bei Verzicht auf Ergän-
zungsfächer, die maximale Anzahl von sieben
Prüfungsleistungen nur in zwei Fächern möglich
ist.
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Fachbereich Wirtschaftswissenschaften der Uni-
versität Hannover

Erläuterung gemäß § 14 Abs 3 NHG
zur Studienordnung für den Diplom-

studiengang Wirtschaftswissenschaf-
ten an der Universität Hannover

Die Neuregelung der DPO des Fachbereichs
Wirtschaftswissenschaften erforderte eine Neu-
gestaltung der Studienordnung. Die Studienord-
nung soll den Studentinnen und Studenten als
Leitfaden und Unterstützung für ein zielgerichte-
tes und zügiges Studium dienen. Sie beschreibt
den Aufbau des Studiums, die Struktur der Wis-
sensvermittlung und ihre Verzahnung mit den
Prüfungserfordernissen entsprechend der DPO.

Der Fachbereich hat sich bei der Abfassung der
Studienordnung (wie auch schon bei der DPO)
von dem Gedanken leiten lassen, die Grund-
strukturen des Studiums und der Prüfungsrege-
lungen klar und allgemein verständlich zu prä-
sentieren.

Zusammen mit dem Studienführer soll die Stu-
dienordnung die Studentinnen und Studenten
entsprechend ihren Neigungen in der kompeten-
ten und selbständigen Wahl der Lehrinhalte un-
terstützen und ihnen bei der zeitlichen Strukturie-
rung ihrer Prüfungen behilflich sein.

Inhaltlichen Schwerpunkt der Studienordnung
bildet die Erläuterung der tragenden Prinzipien
des Bonus- und Malussystems, wie sie die neue
DPO vorsieht. Besonderes Augenmerk wurde
dabei den Auflagen und Beschränkungen des §
13 der DPO gewidmet.

Der im NHG vorgesehene Studienplan wurde als
letzter Abschnitt in die Studienordnung integriert.
Er illustriert die den Studierenden offenstehenden
Wahlmöglichkeiten und zeigt ihnen anhand re-
präsentativer Belegungsbeispiele, wie sie ihr Stu-
dium zu einem erfolgversprechenden und zügi-
gen Abschluß bringen können.
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Der Fachbereichsrat Geschichte, Philosophie und Sozialwissenschaften hat auf seiner Sitzung am
01.07.1998 folgende Ordnung beschlossen:

Ordnung des
Seminars für Religionswissenschaft

der Universität Hannover

§ 1 Die Leitung des Seminars wird vom Vor-
stand gem. § 111 Abs. 3 NHG wahrge-
nommen. Der Vorstand besteht aus je
drei Vertreterinnen oder Vertretern der
Professorengruppe gem. § 40 Abs. 1 Nr.
1 NHG und aus je einer Vertreterin oder
einem Vertreter der drei anderen Grup-
pen gemäß § 40 Abs. 1 Nr. 2 bis 4 NHG.
Diese sechs Mitglieder des Vorstandes
haben das Stimmrecht. Bei Stimmen-
gleichheit entscheidet die Mehrheit der
Stimmen der Professorinnen und Profes-
soren.

§ 2 Gehören dem Seminar weniger als drei
Professoren an, bleibt die Zahl der Ver-
tretungen der anderen Gruppen im Vor-
stand erhalten, aber es findet eine
Stimmgewichtung bei Abstimmungen im
Verhältnis von 4:1:1:1 statt.

§ 3 Die Vertretung der Gruppen gemäß § 40
Abs. 1 Nrn. 1, 3 und 4 NHG (Professo-
rengruppe, Mitarbeitergruppe, MTV-
Gruppe) im Vorstand wird jeweils von den
am Seminar tätigen Mitgliedern der
Gruppen gewählt. Die Vertretung der
Gruppe der Studierenden wird vom Fach-
schaftsrat gewählt.

§ 4 Die Wahl der Vertretungen der Gruppen
gem. § 40 Abs. 1 Nrn. 1, 3 und 4 NHG im
Vorstand erfolgt für eine Amtszeit von je-
weils zwei Jahren; die Amtszeit der Stu-
dierenden beträgt ein Jahr.

§ 5 Die am Seminar tätigen Angehörigen der
Professorengruppe wählen aus dem Kreis
der stimmberechtigten Mitglieder des
Vorstandes gem. § 111 Abs. 4 NHG die
geschäftsführende Leitung (Direktorin
oder Direktor). Die Amtszeit beträgt zwei
Jahre. Die geschäftsführende Leitung
vertritt das Seminar und führt die laufen-
den Geschäfte. Zugleich führt die ge-
schäftsführende Leitung den Vorsitz im
Vorstand und führt dessen Beschlüsse
aus.

§ 6 Gehören dem Seminar nicht mehr als
drei Angehörige der Professorengruppe
an, so bilden sie gem. § 111 Abs. 6 NHG
mit den Vertretern der anderen Status-
gruppen den Vorstand. Gehören dem
Seminar nur zwei Angehörige der Profes-
sorengruppe an, so obliegt diesen das
Amt der geschäftsführenden Leitung je-
weils im Wechsel für eine Amtszeit von
zwei Jahren, es sei denn, sie einigen sich
auf eine weitere Amtszeit der bisherigen
geschäftsführenden Leitung. Gehört dem
Seminar nur ein Angehöriger der Profes-
sorengruppe an, übernimmt dieser das
Amt der geschäftsführenden Leitung.

§ 7 Der Vorstand tagt in der Regel einmal pro
Semester zusammen mit den am Semi-
nar tätigen Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern aller Statusgruppen (Seminar-
konferenz) gem. § 111 Abs. 5 NHG. Zur
Seminarkonferenz kann der Vorstand
auch die studentischen bzw. wissen-
schaftlichen Hilfskräfte, die am Seminar
tätig sind, einladen. Die geschäftsführen-
de Leitung soll zu einer Seminarkonfe-
renz einladen, wenn ein Viertel der Mit-
glieder des Vorstandes dies beantragt.
Einladung und vorläufige Tagesordnung
sollen spätestens eine Woche vor dem
Sitzungstermin den Mitgliedern zugehen.

§ 8 Die Ordnung tritt am Tage nach ihrer
Bekanntmachung im Verkündungsblatt
der Universität Hannover in Kraft.
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Das Ministerium für Wissenschaft und Kultur hat mit Erlaß vom 12.08.1998 - 11 B.1 - 743 03 - 14  gemäß
§ 80 Abs. 1 i.V.m. Abs. 2 Halbsatz 1 Nr. 2 NHG die folgende Änderung der Diplomprüfungsordnung für den
Studiengang Maschinenbau genehmigt:

Änderung der Diplomprüfungs-
ordnung

für den Studiengang Maschinen-
bau

an der Universität Hannover,
Fachbereich Maschinenbau

Abschnitt I

Die Diplomprüfungsordnung für den Studiengang
Maschinenbau an der Universität Hannover,
Bek. vom 21.3.1997 (Nds. Mbl. S. 801), wird wie
folgt geändert:

1. In § 3 Abs. 5 Satz 10 wird das Wort ''Fachprü-
fungen'' durch das Wort ''Prüfungsleistungen''
ersetzt.

2. § 11 Abs. 5  Satz 2 erhält folgende Fassung:
''Die Note errechnet sich aus dem Durchschnitt
der nach den Anlagen 2 und 5 gewichteten
Noten für die einzelnen Prüfungsleistungen.''

3. § 22  Abs. 5 erhält folgende Fassung:
''(5) Zwei weitere Wahlpflichtfächer entspre-
chend Anlage 5 Abschn. II Nr. 6 mit zusam-
men mindestens 4 Semesterwochenstunden
Vorlesung oder äquivalenter Lehrveranstal-
tung sind aus den noch nicht für Fachprüfun-
gen gewählten Fächern des Fachbereichs Ma-
schinenbau oder aus den Fächern anderer
Fachbereiche der Universität Hannover zu
wählen. Mindestens eines dieser Fächer muß
aus dem Lehrangebot des Fachbereichs Ma-
schinenbau gewählt werden.''

4. In § 22 Abs. 6 Satz 1 wird das Wort ''zwei''
durch das Wort ''drei'' ersetzt.

5. Anlage 2 erhält folgende Fassung:

„Anlage 2

Prüfungsleistungen der Diplomvorprüfung

(1) Die Prüfungsleistungen in den neun
Pflichtfächern der Diplomvorprüfung sind
durch Klausuren zu erbringen:

1. Mathematik
eine Klausur Mathematik I/II von 4 h Dauer

im Prüfungsabschnitt A und eine Klausur Ma-
thematik III/IV von 3 h Dauer im Prüfungsab-
schnitt B.

Als Freiversuch kann die Klausur Mathe-
matik I/II nach Wahl der/des Studierenden
semesterbegleitend durch je fünf Kurzklausu-
ren von 30 Minuten Dauer im ersten und
zweiten Semester ersetzt werden. Die einzel-
nen Kurzklausuren gelten nicht als Prüfungs-
leistung i.S. von § 11 Abs. 6. Die Summe aller
Kurzklausuren gilt als Klausur Mathematik I/II
im Freiversuch.

2. Technische Mechanik
eine Klausur Technische Mechanik I/II von

3 h Dauer im Prüfungsabschnitt A und eine
Klausur Technische Mechanik III/IV von 3 h
Dauer im Prüfungsabschnitt B.

3. Thermodynamik
eine Klausur von 3 h Dauer im Prüfungsab-

schnitt B

4. Physik
eine Klausur von 3 h Dauer im Prüfungsab-

schnitt B.

5. Chemie
eine Klausur von 2 h Dauer im Prüfungsab-

schnitt A.

6. Grundlagen der Elektrotechnik und Elek-
tronik

eine Klausur von 3 h Dauer im Prüfungsab-
schnitt A

7. Werkstoffkunde
eine Klausur von 3 h Dauer im Prüfungsab-

schnitt A

8. Konstruktionslehre
eine Klausur von 7 h Dauer im Prüfungsab-

schnitt B, die aus einem theoretischen Befra-
gungsteil von 2 h Dauer und einer zeichne-
risch-konstruktiven Arbeit von 5 h Dauer be-
steht.
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9. Grundzüge der Produktionstechnik
eine Klausur von 1,5 h Dauer im Prüfungs-

abschnitt A
(2) Bei der Berechnung der Fachnoten nach §
11 Abs. 5 erhalten die beiden Klausuren in den
Fächern 'Mathematik' und 'Technische Me-
chanik'  jeweils gleiches Gewicht.

(3) Durch die Klausuren ist nachzuweisen, daß
gemäß § 1 Abs. 2 hinreichende Kenntnisse in
den einzelnen Fächern erworben wurden. Die-
se Kenntnisse sollen sich auf folgende inhaltli-
che Grundlagen erstrecken:

Mathematik I/II
Vektorrechnung, lineare Algebra, Analysis,
Vektoranalysis, gewöhnliche Differentialglei-
chungen
Zeitumfang der zugehörigen Lehrveranstal-
tung:
8 SWS V + 6 SWS Ü

Mathematik III/IV
Lineare und nichtlineare Gleichungssysteme,
Eigenwertprobleme, Interpolation und Qua-
dratur, Fourier-Reihen, Anfangs- und Rand-
wertprobleme bei gewöhnlichen und partiellen
Differentialgleichungen. (Analytische und nu-
merische Methoden).
Zeitumfang der zugehörigen Lehrveranstal-
tung:
4 SWS V + 2 SWS Ü

Technische Mechanik I/II
Ebene und räumliche Statik, Spannungen und
Verformungen in einfachen elastischen Kör-
pern, Hydrostatik
Zeitumfang der zugehörigen Lehrveranstal-
tung:
4 SWS V + 6 SWS Ü

Technische Mechanik III/IV
Kinematik, Kinetik, Schwingungslehre
Zeitumfang der zugehörigen Lehrveranstal-
tung:
4 SWS V + 4 SWS Ü

Thermodynamik
Hauptsätze der Thermodynamik, thermody-
namische Eigenschaften der Fluide, Prozesse
geschlossener Systeme, stationäre Fließpro-
zesse, Verbrennungsprozesse, Wärme-Kraft-
Maschinen, Wärmepumpen
Zeitumfang der zugehörigen Lehrveranstal-
tung:
4 SWS V + 4 SWS Ü

Physik
Mechanik, Elektrizitätslehre, Optik, Atom- und
Kernphysik
Zeitumfang der zugehörigen Lehrveranstal-
tung:
4 SWS V + 3 SWS L

Chemie
Periodensystem, Struktur und Eigenschaften
von Stoffen, chemische Reaktionen, Elektro-
chemie, Metallurgie, Kohlenstoffverbindungen
Zeitumfang der zugehörigen Lehrveranstal-
tung:
2 SWS V

Grundlagen der Elektrotechnik und Elektronik
Der elektrische Gleichstromkreis, elektrisches
und magnetisches Feld, Wechselstromkreise
Zeitumfang der zugehörigen Lehrveranstal-
tung:
4 SWS V + 2 SWS Ü + 1 SWS L

Werkstoffkunde
Entstehung eines Gußkörpers, Systemlehre,
strukturelle Grundlagen der Umformung, Fe-
stigkeit von Metallen und Legierungen, zerstö-
rende Materialprüfung, Stähle und Eisenguß-
werkstoffe, Wärmebehandlungsverfahren,
Leichtmetalle und andere metallische Werk-
stoffe, Verschleißverhalten, Korrosionsarten
(Auftreten sowie Ursachen), Aushärtung,
Schweißverfahren, nichtmetallische Werk-
stoffe
Zeitumfang der zugehörigen Lehrveranstal-
tung:
6 SWS V + 1 SWS L

Konstruktionslehre
Normung, technisches Zeichnen, werkstoff-
und fertigungsgerechtes Gestalten, Festigkeit,
lösbare und nicht lösbare Verbindungen,
Wälzlager, Dichtungen, Gleitlager, Kupplun-
gen, Riemen- und Kettentriebe, Zahnräder,
Getriebe
Zeitumfang der zugehörigen Lehrveranstal-
tung:
8 SWS V + 10 SWS Ü

Grundzüge der Produktionstechnik
Ur-, Umformende und spanende Fertigungs-
verfahren; Metallkunde, Wirtschaftlichkeit,
Umweltbelastung, Genauigkeit, Rechnerein-
satz
Zeitumfang der zugehörigen Lehrveranstal-
tung:
3 SWS V

(4) Der Leistungsnachweis zu „Grundlagen der
Informationstechnik“ ist studienbegleitend zu
erbringen.
Zeitumfang der zugehörigen Lehrveranstal-
tung:
2 SWS V + 1 SWS Ü

______

Erläuterungen: L = Laborübung
Ü = Übung
V = Vorlesung. "
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6. Anlage 5 erhält folgende Fassung:

„Anlage 5

Prüfungsleistungen der Diplomprüfung

I. Prüfungsleistungen nach § 21 Abs. 1 Nrn.
3 und 4

(1) Studienarbeiten nach § 21 Abs. 1 Nr. 3.
Die kleine Studienarbeit hat einen Bearbei-
tungsrichtwert von 200 Stunden, die große von
400 Stunden. Sie sind bis spätestens sechs
Monate nach Ausgabe am betreuenden Institut
abzugeben. Die Abgabefrist kann auf begrün-
deten Antrag durch den Prüfungsausschuß um
bis zu 3 Monate verlängert werden. Beide
Studienarbeiten dürfen nicht demselben Fach-
gebiet entstammen, eine jedoch dem der Di-
plomarbeit. Eine der Studienarbeiten ist mit
dem Seminarvortrag zu verbinden, siehe Ab-
satz 3. Eine der Studienarbeiten kann als
Gruppenarbeit ausgeführt werden. § 24 Abs. 2
gilt entsprechend. Das Thema für eine Studi-
enarbeit kann von jeder Professorin oder je-
dem Professor des Fachbereichs Maschinen-
bau vorgeschlagen werden. Mit Genehmigung
des Prüfungsausschusses kann das Thema
auch von einer Professorin oder einem Pro-
fessor vorgeschlagen werden, der nicht Mit-
glied im Fachbereich Maschinenbau ist. Es
kann auch von anderen Prüfenden nach § 5
Abs. 1 Sätze 2 bis 4 vorgeschlagen werden.
Das Thema kann nur einmal zurückgegeben
werden. Für die Studienarbeit muß eine sach-
kundige Betreuerin oder ein sachkundiger Be-
treuer benannt werden. Für die Betreuende
oder den Betreuer gilt § 5 entsprechend. Die
Studienarbeit wird von der oder dem Prüfen-
den nach Anhörung der benannten Betreuerin
oder des benannten Betreuers bewertet. Das
Gewicht der Note der kleinen Studienarbeit
beträgt 1 das der großen 2. Mit "nicht ausrei-
chend" bewertete oder als "nicht ausreichend"
geltende Studienarbeiten können wiederholt
werden. Eine zweite Wiederholung ist ausge-
schlossen. Der oder die Prüfende hat eine mit
"nicht ausreichend" beurteilte Leistung dem
Diplomprüfungsausschuß zu melden.

(2) Zu den Studienarbeiten wird zugelassen
wer die allgemeinen Zulassungsvoraussetzun-
gen nach § 7 Abs. 2 erfüllt und die bestandene
Diplomvorprüfung nachweist.

(3) Die weiteren Prüfungsleistungen nach § 21
Abs. 1 Nr. 4 bestehen aus dem Seminarvor-
trag und der Laborarbeit. Für die weiteren
Prüfungsleistungen gilt:
1. Der Seminarvortrag soll über das Thema
einer der beiden Studienarbeiten gehalten
werden und 30 Minuten dauern. Der Richtwert

für die Vorbereitungszeit beträgt 50 Stunden.
Im übrigen gilt § 8 Abs. 2 entsprechend.
2. Die Laborarbeit hat einen Umfang von
sechs SWS. Für die Laborarbeit muß eine
sachkundige Betreuerin oder ein sachkundiger
Betreuer benannt werden. Für die Betreuende
oder den Betreuer gilt § 5 entsprechend. Die
Laborarbeit wird von der oder dem Prüfenden
nach Anhörung der benannten Betreuerin oder
des benannten Betreuers bewertet. Mit "nicht
ausreichend" bewertete oder als "nicht ausrei-
chend" geltende Laborarbeiten können wie-
derholt werden. Eine zweite Wiederholung ist
ausgeschlossen. Die oder der Prüfende hat ei-
ne mit "nicht ausreichend" beurteilte Leistung
dem Diplomprüfungsausschuß zu melden.
Das Gewicht der Note für den Seminarvortrag
beträgt 0,5. Das Gewicht der Note für das
Fachlabor beträgt 0,5.

(4) Zu den weiteren Prüfungsleistungen wird
zugelassen wer die allgemeinen Zulassungs-
voraussetzungen nach § 7 Abs. 2 erfüllt und
die bestandene Diplomvorprüfung nachweist.
Für die Zulassung zum Fachlabor ist die er-
folgreiche Teilnahme am allgemeinen Meß-
technischen Labor im Umfang von 4 SWS
nachzuweisen.

II. Fachprüfungen

Durch die Fachprüfungen gemäß § 22 Abs. 1
ist nachzuweisen, daß gemäß § 1 Abs. 1 hin-
reichende Kenntnisse in den einzelnen Fä-
chern erworben wurden. Diese Kenntnisse
sollen sich auf nachstehende Inhalte erstrek-
ken. Sie sollen in Lehrveranstaltungen vom
jeweils angegebenen Zeitumfang vermittelt
und in Prüfungen der angegebenen Art und
Dauer nachgewiesen werden.

1. Pflichtfächer

Meß- und Regelungstechnik:
Grundbegriffe der Meßtechnik, Beschreibung
zeitkontinuierlich arbeitender Meßsysteme,
stationäres Verhalten von Meßeinrichtungen,
Meßkennlinien, Übertragungsverhalten im
Zeit- und Frequenzbereich, Verbesserung des
Übertragungsverhaltens, Meßfehler, statisti-
sche Grundlagen.
Grundlagen der Regelungstechnik, Beschrei-
bung zeitkontinuierlicher Regelstrecken, Line-
arisierung, Übertragungsverhalten im Zeitbe-
reich, Laplace-Transformation, Übertragungs-
verhalten im Frequenzbereich, elementare
Übertragungsglieder (P, PI, PID, PT1, ...),
Übertragungsfunktion, Frequenzgang (Bode-
Diagramm), Aufbau linearer Regeleinrichtun-
gen, Stabilität, Wurzelortskurven, Reglerent-
wurf.
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Zeitumfang der zugehörigen Lehrveranstal-
tung:
4 SWS V + 2 SWS Ü
Eine Klausur von 3 Stunden Dauer
Gewicht der Fachnote: 2

Strömungslehre
Hydrodynamik, Hydraulik, Einfluß der Kom-
pressibilität, mehrdimensionale reibungslose
Strömungen.

Zeitumfang der zugehörigen Lehrveranstal-
tung:
2 SWS V + 2 SWS Ü
Eine Klausur von 2,5 Stunden Dauer
Gewicht der Fachnote 2

Maschinendynamik
Analyse maschinendynamischer Strukturen,
Ersatzmodelle, Torsionsschwingungen, Ein-
führung in die Rotordynamik, Berechnungs-
verfahren für Systeme mit vielen Freiheitsgra-
den, praktische Anwendungen.

Zeitumfang der zugehörigen Lehrveranstal-
tung:
2 SWS V + 2 SWS Ü
Eine Klausur von 2,5 Stunden Dauer
Gewicht der Fachnote 2

Wärmeübertragung
Wärmeleitung, Wärmestrahlung, Wärmeüber-
trager, umströmte Körper und Kanalströmun-
gen.

Zeitumfang der zugehörigen Lehrveranstal-
tung:
2 SWS V + 2 SWS Ü
Eine Klausur von 2,5 Stunden Dauer
Gewicht der Fachnote 2

Arbeitswissenschaft, Betriebsführung, in-
dustrielle Kostenrechnung
Arbeit, Arbeitssystem, Arbeitsbiologie/-
physiologie, Anthropotechnik, Umgebungs-
faktoren, Energiehaushalt, Leistung, Bela-
stung-Beanspruchung-Ermüdung, Arbeits-
gestaltung, Arbeitsorganisation, Ablaufanaly-
se, Zeitaufnahme, Verfahren vorbestimmter
Zeiten.
Funktions- und Ablaufmodell eines Industrie-
betriebes. Produktentstehung und -gestaltung,
Arbeitsvorbereitung und -gestaltung, Mensch
und Arbeit, Materialwirtschaft und Produkti-
onssteuerung, Qualitätssicherung.
Kosten- und Leistungsrechnung (Überblick),
Kosten-, Kostenstellen- und Kostenträgerrech-
nung, Stückerfolgs-, Bereichserfolgs- und Be-
triebserfolgsrechnung, Plankostenstellen- und
Plankostenträgerrechnung, Deckungsbeitrags-
rechnung, Grundzüge der Wirt-
schaftlichkeitsrechnung.

Zeitumfang der zugehörigen Lehrveranstal-
tung:
6 SWS V
Eine Klausur von 3,5 Stunden Dauer
Gewicht der Fachnote 2

2. Produktions- oder energie- bzw. verfah-
renstechnisch-orientierte Fächer
Zeitumfang der Lehrveranstaltungen für die
nachfolgenden Fächer jeweils 4 SWS V + 2
SWS Ü
Klausuren: jeweils 3 Stunden oder
mündliche Prüfungen: jeweils 45 Minuten oder
äquivalente Kombinationen
Gewicht der Fachnote: jeweils 2
Besteht die Fachprüfung aus zwei Prüfungs-
leistungen, so erhalten diese bei der Berech-
nung der Fachnote nach § 11 Abs. 5 gleiches
Gewicht.

Elektrische Steuer- und Antriebstechnik
Grundlagen der elektrischen Antriebstechnik,
Aufbau, Betriebsverhalten, Steuerung und Re-
gelung von Gleichstrom-, Asynchron- und
Synchronmotoren, Kleinmotoren, Elektronik-
und Schrittmotoren, Transformatoren, Elek-
tromagnete, unkonventionelle Antriebe.

Energieanlagen
Fossile, nukleare und regenerative Energie-
träger, Prozesse und Anlagen zur Energie-
wandlung. Wärme-kraftwerke und ihre Kom-
ponenten, Anlagen zur Nutzung regenerativer
Energieformen
und
Dampferzeuger und Feuerungen, industrielle
Energieversorgung, Kraft-Wärme- bzw. Kraft-
Wärme-Kälte-Kopplung, Fernwärme, Kom-
bikraftwerke, integrierte Energieversor-
gungskonzepte, ökologische Aspekte der
Energie-technik.

Fertigungsprozesse
Umformtechnik - Grundlagen: Werkstoffver-
halten, Beanspruchungen, Formänderungsar-
beit und -kraft, Reibung, Blechumformung,
Massivumformung
und
Zerspantechnik: Spanformung, Kinetik der
Spanbildung, Temperaturen im Schneidkeil,
Verschleißverhalten von Werkzeugen mit
geometrisch bestimmter Schneide, Schneid-
stoffe und Standzeit, Kühlschmierung und
Oberflächeneigenschaften, Spanen mit geo-
metrisch unbestimmter Schneide.

Reaktionstechnik
Stöchiometrie, Gleichgewichtsbedingung,
Gleichgewichtskonstante, Elektrolyte, Reakti-
onskinetik
und
Chemische Reaktionen. Reaktionsordnung
und -ablauf, langsame und schnelle Reaktio-
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nen, Reaktionsanalyse, Kettenreaktionen, Ex-
plosionen, Stoßtheorien, katalytische Reaktio-
nen.

Systemdynamik
Einführung in die Systemdynamik: räumliche
Kinematik und Kinetik, Kreiselanwendungen,
Relativkinetik, Lagrangesche Gleichungen,
Bewegungsstabilität, Variationsprobleme und
Näherungslösungen
und
Grundbegriffe der digitalen Meß- und Regel-
systeme, Diskretisierung zeitkontinuierlicher
Meßvorgänge und Regelstrecken, Z-
Transformation, Übertragungsverhalten, Er-
fassung und Verarbeitung digitaler Meßdaten
(AD-Umsetzer, Abtastung), digitale Filter,
Meßaus-wertung und Weiterverarbeitung auf
Prozeß- und Mikrorechnern. Stabilität und
Entwurf digitaler Regler, Regelalgorithmik und
Realisierung auf Prozeß- und Mikrorechnern.

Transportprozesse der Verfahrenstechnik
Molekulare und turbulente Transportströme
von Impuls, Energie und Stoff in einphasig
strömenden Gasen und Flüssigkeiten, Diffusi-
on in fluiden Gemischen mit und ohne chemi-
sche Reaktion, Stofftransport durch Phasen-
grenzen, rheologische Stoffgesetze, Ähnlich-
keitstheorie, Vakuumtechnik, Lösung der Bi-
lanz-gleichungen für gekoppelte Transportvor-
gänge in Rohren, Schichtungen, Mischappa-
rate, Trocknung, Porendiffusion, Membran-
trennverfahren.

Verfahren der Präzisionstechnik
Zerspantechnik: Spanformung, Kinetik der
Spanbildung, Temperaturen im Schneidkeil,
Verschleißverhalten von Werkzeugen mit
geometrisch bestimmter Schneide, Schneid-
stoffe und Standzeit, Kühlschmierung und
Oberflächeneigenschaften, Spanen mit geo-
metrisch unbestimmter Schneide
und
Beschichtungstechnik und Mikrostrukturierung:
Plasma-prozesse und Vakuumtechnologie,
Grundlagen der Mikrostrukturierung: physika-
lisch-chemische Effekte und Wechselwirkun-
gen, Trennmechanismen der mechanischen
Mikrobearbeitung.

3. Konstruktionsorientierte oder konstruk-
tiv-planerische Fächer
Zeitumfang der Lehrveranstaltungen für die
nachfolgenden Fächer jeweils 4 SWS V + 2
SWS Ü
Klausuren: jeweils 3 Stunden oder
mündliche Prüfungen: jeweils 45 Minuten oder
äquivalente Kombinationen
Gewicht der Fachnote: jeweils 2
Besteht die Fachprüfung aus zwei Prüfungs-
leistungen, so erhalten diese bei der Berech-

nung der Fachnote nach § 11 Abs. 5 gleiches
Gewicht.

Apparate zur Impuls- und Stoffübertragung
Impulsbilanzgleichungen für einphasig laminar
und turbulent strömende fluide Phasen, Tur-
bulenzmodelle, numerische Lösungsverfahren
für technische Strömungen
und
Wärmeübergang mit Phasenwechsel beim
Kondensieren und Verdampfen reiner Stoffe
und von Stoffgemischen.

Elektrische Steuer- und Antriebstechnik
Grundlagen der elektrischen Antriebstechnik,
Aufbau, Betriebsverhalten, Steuerung und Re-
gelung von Gleichstrom-, Asynchron- und
Synchronmotoren, Kleinmotoren, Elektronik-
und Schrittmotoren, Transformatoren, Elek-
tromagnete, unkonventionelle Antriebe.

Entwicklungs- und Konstruktionsmethodik
Strategien zur Entwicklung eines Produktes,
Kon-struktionsprinzipien, Gestaltungsregeln,
zeitbewußtes Konstruieren
und
Sichere und zuverlässige Gestaltung kon-
struktiver Systeme, Konstruktion im Bereich
Mensch-Maschine-Umwelt, kostenbewußtes
Konstruieren, Baureihen- und Baukastensy-
steme.

Finite Elemente Methode - Grundlagen und
Anwendungen
Einführung in die Finiten Elemente: haupt-
sächlich lineare ebene und axialsymmetrische
Probleme, Anwendungen auf Festigkeitsrech-
nung und Dynamik
und
Aufbau eines FEM-Programmes, Modeller-
stellung, Ele-mente, Randbedingungen, Nicht-
linearitäten, Lösungs-ansätze, Materialverhal-
ten, Kontaktbeschreibung.

Konstruktionswerkstoffe
Elastisches und plastisches Verhalten von
Werkstoffen, beanspruchungsgerechte Werk-
stoffauswahl, Schadensforschung und -
analyse, Qualitätssicherung, Kennwerter-
mittlung und Bauteilverhalten, Versetzung-
stheorie, Verbundwerkstoffe.

Produktionssysteme
Systeme spanender Werkzeugmaschinen:
Bauarten, Automatisierungskomponenten, fle-
xible Fertigungsanlagen, Handhabung
und
Maschinen und Anlagen der Umformtechnik:
technologische Anforderungen an die Ferti-
gungseinrichtungen, Konstruktionsmerkmale,
Maschinenelemente, Steuerungen, NC, CNC,
SPS, Automati-sierung, flexible Fertigungssy-
steme.
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4. Grundzüge der Informatik
Hardware-Grundlagen, Prozessor-Architektur,
Prozessor-Bus-Systeme, Peripherie, Betriebs-
systeme, Echtzeit-Datenverarbeitung, Vernet-
zung
und
Grundlagen von Compilern und Datenbanksy-
stemen, Datenstrukturen und Algorithmen,
Prinzipien des Software-Engineering, Pro-
grammierparadigmen.

Zeitumfang der Lehrveranstaltungen  4 SWS
V + 2 SWS Ü
Klausur: 3 Stunden oder
mündliche Prüfung: 45 Minuten oder
äquivalente Kombinationen
Gewicht der Fachnote:2
Die Fachprüfung besteht aus zwei Prüfungs-
leistungen, die bei der Berechnung der
Fachnote nach § 11 Abs. 5 gleiches Gewicht
erhalten.

5. Vertiefungsfächer
Zeitumfang der Lehrveranstaltungen zu den
Vertiefungsfächern nach § 22 Abs. 4 jeweils 6
SWS V + 3 SWS Ü
Klausuren von jeweils insgesamt 4,5 Stunden
oder
mündliche Prüfungen von jeweils insgesamt
60 Minuten oder äquivalente Kombinationen
Gewicht der Fachnote: jeweils 3
Besteht die Fachprüfung aus mehreren Prü-
fungsleistungen, so erhalten die Prüfungslei-
stungen bei der Berechnung der Fachnote
nach § 11 Abs. 5 Gewichte entsprechend dem
Verhältnis der Zahl der SWS der zugrundelie-
genden Lehrveranstaltungen, nämlich 2 und 1
bei zwei Prüfungsleistungen bzw. je 1 bei drei
Prüfungsleistungen.

Die beiden Vertiefungsfächer können wie folgt
gewählt werden:

Studienrichtung: Allgemeiner Maschinenbau
Zwei der folgenden Fächer mit dem Kenn-
buchstaben A.

Studienrichtung: Produktionstechnik
Zwei der folgenden Fächer mit dem Kenn-
buchstaben B.

Studienrichtung: Energie- und Verfahren-
stechnik
Zwei der folgenden Fächer mit dem Kenn-
buchstaben C.

Studienrichtung: Mechatronik
Zwei der folgenden Fächer mit dem Kenn-
buchstaben D.
______
Erläuterungen: Ü = Übung

V = Vorlesung

Angewandte Strömungsmechanik    (A)
Potentialströmungen, Tragflügeltheorie
und
Einführung in die Grenzschichttheorie, lamina-
re und turbulente Grenz-schichten, Turbu-
lenzmodelle, Berechnungsverfahren.
dazu
Singularitätentheorie, Tragflügeltheorie
oder
Lösungsverfahren der Eulerschen und der Na-
vier-Stokesschen Gleichungen
oder
Gasdynamik ein- und mehrdimensionaler
Strömungen, Verdichtungsstoß.

Arbeitswissenschaft    (A,B,C)
Analyse, Gestaltung und Bewertung von Ar-
beitssystemen, Arbeitsorganisation, Arbeits-
strukturierung
und
Grundlagen des Arbeitsschutzes (Arbeits-
sicherheit, Gesundheits- und Arbeitsschutz).
dazu
Gesetze, Haftung, Methoden/Wege zur Erhö-
hung der Arbeitssicherheit, Gefährdungsanaly-
se, Gestaltung
oder
Grundbegriffe des Arbeitsstudiums, Anforde-
rungsanalyse/Arbeitsbewertung, Lohndifferen-
zierung, Arbeitsproduktivität (EWR)
oder
Arbeitssystemanalyse (Arbeitsplatzanalyse),
Tätigkeitsanalyse, Arbeitssituationsanalyse,
empirische Sozialforschung.

Bildverarbeitung und Mustererkennung
(A,B,D)
Beschreibung zweidimensionaler diskreter Sy-
steme, Abtastung, visuelle Wahrnehmung,
diskrete Geometrie, Bildrestauration, Bildbe-
arbeitung, Bildanalyse
und
Prinzipien der Mustererkennung, numerische
und strukturelle Beschreibung von Mustern,
Repräsentation von Modellwissen, Ähnlich-
keitsmaße, Strategien der Mustererkennung,
numerische und strukturelle Mustererkennung.
dazu
Rechnergestützte Szenenanalyse: Bilderzeu-
gung, Kameramodell, 3D-
Szenenbeschreibung, Gewinnung einer 3D-
Szenenbeschreibung aus örtlichen und zeitli-
chen Bildfolgen, Analyse zeitveränderlicher
Szenen unter Verwendung von 3D-Modellen
oder
Industrielle Bildverarbeitung: Hardwarekom-
ponenten und Aufbau einer BV-Station (Optik,
Kamera, Beleuchtung, Rechnersystem), Bild-
signalverarbeitung (Verbesserung von Bildern,
Segmentierung, Bildanalyse), Anwendung in
der Meß- und Prüftechnik
oder
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Optische Grundlagen und Anwendung opti-
scher Komponenten, Systeme und Instru-
mente, Grundlagen der Berechnung optischer
Systeme, Abbildungseigenschaften, Aberratio-
nen, Praxisbeispiele.

Elektromechanik     (A,D)
Roboterdynamik: direkte und inverse Kinema-
tik, Begriffe der Mehrkörperdynamik, Bahnpla-
nungsverfahren, ausgewählte Probleme der
Regelung und Sensorik
und
Herstellung und Anwendung von Mikrobautei-
len, Mikrosysteme der Aktorik und Sensorik,
Signalverarbeitung mittels integrierter Mikro-
elektronik.
dazu
Elektrische Stellantriebe kleiner Leistung: ste-
tig rotierende Motoren (Permanenterregter
Motor, Elektronikmotor, Asynchronmotor),
Schrittmotoren, Antriebe mit begrenzter Be-
wegung, piezoelektrische Antriebe, unkonven-
tionelle Antriebe
oder
Ausgewählte Geräte in der Datenperipherie,
Zusammenspiel von Mechanik und Elektronik
sowie Kommunikation zwischen Rechner und
Peripheriegerät dargestellt am Beispiel eines
Festplattenspeichers
oder
Aufbau und Assemblierung von mikrotechni-
schen Bauteilen und Systemen in integrierter
und hybrider Bauweise, mechanische Verbin-
dung, Kontaktierungsverfahren.

Entwicklungsmanagement     (A,B,C)
Einflüsse auf die Wettbewerbsfähigkeit von
Unternehmen, Strategien zur Verkürzung der
Markteinführungs -und Technologietransfer-
zeiten durch Concurrent Engineering, Produk-
tintegrität und Managementkonzepte
und
Total Quality Management, Projektmanage-
ment, Konfigurationsmanagement, Dokumen-
tationsmanagement, Benchmarking, tech-
nische Informationssysteme (EDM).
dazu
Strategien und Methoden zur Marktanalyse,
Produktdefinition und Lösungsfindung, kon-
struktive Gestaltung, Bewertungsmethoden,
organisatorisch-wirtschaftlich-rechtliches Um-
feld der Produktentwicklung
oder
Systemtheorie der Technik, das Unternehmen
als Planungsfeld, Situationsanalyse und Ziel-
formulierung, Kreativtechniken zur Ideenfin-
dung, Geschäftsprozesse, Simulation, Pro-
jektmanagement, Bewertungs- und Entschei-
dungsverfahren, Verantwortung im Ingenieur-
beruf
oder
Aufbau der Hard- und Software von CAD- und
CAP-Systemen, graphisch interaktive Anwen-

dungen, Datenorganisation, Schnittstellen,
automatische Arbeitsplanerstellung, Auswahl
und Einsatz von CAD- und CAP-Systemen.

Fertigungstechnik     (A,B,D)
Grundlagen und Elemente der Werkzeugma-
schinen: Gestelle, statisches, dynamisches
und thermisches Verhalten, Führungen, An-
triebe und Steuerungen
und
Elektrisches Steuern von Fertigungsanlagen:
Aufbau, Funktion, Steuerungen (NC, CNC,
SPS), Programmierverfahren, Kopplung.
dazu
Systeme spanender Werkzeugmaschinen:
Bauarten, Automatisierungskomponenten,
Flexible Fertigungsanlagen, Handhabung
oder
Aufbau der Hard- und Software von CAD- und
CAP-Systemen, graphisch interaktive Anwen-
dungen, Datenorganisation, Schnittstellen,
automatische Arbeitsplanerstellung, Auswahl
und Einsatz von CAD- und CAP-Systemen
oder
Funktionen und Einordnung von CAM in Un-
ternehmen, NC-Technik, Werkstattkommuni-
kation, Qualitätstechnik, technische Informati-
onssysteme
oder
Roboterdynamik: direkte und inverse Kinema-
tik, Begriffe der Mehrkörperdynamik, Bahnpla-
nungsverfahren, ausgewählte Probleme der
Regelung und Sensorik
oder
Elektrische Stellantriebe kleiner Leistung: ste-
tig rotierende Motoren (Permanenterregter
Motor, Elektronikmotor, Asynchronmotor),
Schrittmotoren, Antriebe mit begrenzter Be-
wegung, piezoelektrische Antriebe, unkonven-
tionelle Antriebe.

Fördertechnik     (A,B)
Kenngrößen der Fördergüter, Bauelemente
und konstruktiver Aufbau stetiger Fördermittel
und Hebezeuge, Zug- und Tragelemente aus
Metall oder Gummi/Kunststoff mit Festigkeits-
trägern
und
Fördertechnische Anlagen, Leistungsberech-
nung aus Einzelwiderständen, Sortieranlagen
für Stückgut, Strömungsförderer.
dazu
Aufbereitungsanlagen, Zerkleinerungs- und
Klassiermaschinen, Sortier- und Mischein-
richtungen
oder
Erdbewegungsmaschinen, Flurförderzeuge für
Schüttgut und Gewinnungsgeräte im Baube-
trieb und im Tagebau.
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Geometrische Meßtechnik     (A,B)
Gerätetechnik und Software, aufgabenge-
rechte Meßstrategien, Einsatz zur Produkt-
und Prozeßentwicklung, Qualitätsprüfung
und
Rauheits- und Formmeßgeräte, Signalverar-
beitung zur Trennung von Makro- und Mikro-
geometrie, Kenngrößen, Qualitätssicherung..
dazu
Grundlagen des Qualitätsmanagements,
Werkzeuge und Methoden, statistische Ver-
fahren, Grundlagen der Meß- und Prüftechnik,
Zuverlässigkeit
oder
Optisch dimensionelle Meßtechnik: Wellen-
natur des Lichts, Strahlengänge, Meßverfah-
ren: (Autokollimations-) Fernrohre, Interfero-
meter, Gitterabtastung, Triangulation, Scan-
ner.

Getriebetechnik     (A)
Praktischer Einsatz von ungleichmäßig über-
setzenden Getrieben, Struktur- und Funktions-
systematik, Grundlagen der kinematischen
Analyse und Synthese ebener Koppelgetriebe
und
Auslegung und Berechnung von Kurvengetrie-
ben und Umlaufrädergetrieben.
dazu
Entwicklung und praktische Anwendung von
Verfahren zur rechnergestützten Analyse und
Synthese von ungleichmäßig übersetzenden
Getrieben.

Höhere Festigkeitslehre     (A,B)
Biegelehre mit: Variabler E-Modul, schiefe
Biegung, Querkrafteinfluß, Schubmittelpunkt,
Theorie 2. Ordnung, Sätze von Castigliano
und
Einführung in die 3D-Theorie, Scheibentheo-
rie, Plattentheorie, Torsion prismatischer Kör-
per, auch mit Wölbbehinderung.
dazu
Kontinuumsmechanik: Tensornotation in kar-
tesischen Koordinaten, Invarianten, Deviato-
ren, Deformations- und Spannungsmaße,
Stoffgesetze
oder
Einführung in die Finiten Elemente: haupt-
sächlich lineare ebene und axialsymmetrische
Probleme, Anwendungen auf Festigkeitsrech-
nung und Dynamik
oder
Anwendung der Finite Elemente Methode auf
thermoelastische, nichtlinear-elastische und
plastomechanische Probleme, dazu geeignete
Prinzipe.

Höhere Maschinendynamik     (A)
Maschinen als Mehrkörpersysteme, Kinematik
und Kinetik von MKS, Schwingungen infolge
elastischer Kupplungen, Systemoptimierung,
aktive Systeme, Beispiele geregelter Systeme
und
Schwingungsschutz bei harmonischen, transi-
enten und zufälligen Erregungen, DFT und
FFT, Eigenwertprobleme und Modalanalyse,
aktiver Schwingungsschutz, praktische An-
wendungen.
dazu
Systemdynamik von Fahrzeugen: Modellbil-
dung, stochastische Störungen, Zufallsschwin-
gungen, Fahrsicherheit und Fahrkomfort, akti-
ve Komponenten, Magnetschwebetechnik
oder
Roboterdynamik: direkte und inverse Kinema-
tik, Begriffe der Mehrkörperdynamik, Bahnpla-
nungsverfahren, ausgewählte Probleme der
Regelung und Sensorik
oder
Grundbegriffe der digitalen Meß- und Regel-
systeme, Diskretisierung zeitkontinuierlicher
Meßvorgänge und Regelstrecken, Z-
Transformation, Übertragungsverhalten, Er-
fassung und Verarbeitung digitaler Meßdaten
(AD-Umsetzer, Abtastung), digitale Filter,
Meßauswertung und Weiterverarbeitung auf
Prozeß- und Mikrorechnern. Stabilität und
Entwurf digitaler Regler, Regelalgorithmik und
Realisierung auf Prozeß- und Mikrorechnern.

Höhere Thermodynamik     (A,C)
Fundamentalgleichungen, chemisches Poten-
tial, Stoffdatenmodelle, thermische und kalori-
sche Zustandsgleichungen, Fugazitäts- und
Aktivitätskoeffizienten, statistische Thermody-
namik
und
Ausgleichsprozesse, Kinetik, Entropieerzeu-
gung.
dazu
Stöchiometrie, Gleichgewichtsbedingung,
Phasengleichgewichte, Gleichgewichtskon-
stante, Fugazitäten, Exzeß-Gibbs-Modelle.
oder
Kälteprozesse und Wärmepumpen: Arbeits-
prozesse zur Kälte- und Wärmeerzeugung,
Kompressions- und Absorptionsanlagen,
Wärmetransformation.

Kerntechnik     (A,B,C)
Kernenergieanwendungen, Strahlenarten,
Kernreaktionen, Kernspaltung, Strahlenschutz,
Werkstoffe, Brennstoffkreislauf
und
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Kernenergieanlagen, Kernkraftwerkstechnik,
Komponenten, Sicherheitstechnik, Kraftwerks-
betrieb, Umweltaspekte, umweltmechanische
Maßnahmen.
dazu
Zerstörungsfreie Prüfverfahren: Radiographie,
Tomographie, Ultraschall, Bildverarbeitung,
Automatisierung
oder
Zerstörungsfreie Prüfverfahren: Elektroma-
gnetische Verfahren, Wirbelstrom, Infrarot-
Thermographie, Automatisierung
oder
Energieträger, Energiewandlung, Wärme-
kraftwerke, Kraft-Wärme-Kopplung, Fernwär-
me, umweltechnische Aspekte von Energie-
anlagen.

Klima- und Kältetechnik     (C)
Arbeitsprozesse zur Kälte- und Wärmeerzeu-
gung, Kompressions- und Absorptionsanlagen,
Wärmetransformation
und
Anlagen zur Klimatisierungskälteerzeugung,
Integration von Kälteanlagen in Energiever-
sorgungssysteme, Lüftungstechnische Anla-
gen.
dazu
Wärmeübergang mit Phasenwechsel beim
Kondensieren und Verdampfen reiner Stoffe
und von Stoffgemischen, Stoffübertragung,
Bauarten von technischen Apparaten.
oder
Ausgleichsprozesse, Kinetik, Entropieerzeu-
gung.
oder
Energieversorgung: Kraft-Wärme-Kälte-
Kopplungsanlagen, solarthermische Systeme,
thermische Energiespeicher.

Kraftwerkstechnik     (C)
Kreisprozesse für thermische Kraftwerke,
Bauarten und Konstruktion von Gas- und
Dampfturbinen, Teillastverhalten und Rege-
lung, Schutzsysteme, Betrieb, Kraft-Wärme-
Kopplung, Kombi-Kraftwerke
und
Feuerungstechniken, Schadstoffemissionen
und Umweltbelastungen bei Dampfanlagen.
dazu
Kraft-Wärme-Kälte-Kopplungsanlagen, solart-
hermische Systeme, thermische Energiespei-
cher
oder
Strömungsmeß- und -versuchstechnik:
Grundlagen und Begriffe, Drucksonden und -
meßgeräte, Durchflußmessung, Temperatur-
messung, volumetrische Dichtebestimmung,
Anemometer, Sichtbarmachung der Strö-

mungsgeometrie und des Dichtefeldes, Wind-
kanalversuchstechnik.

Logistiksysteme     (A,B)
Lager- und Transportplanung (Zustandsanaly-
se, Konzeptentwicklung, Ausschreibung),
Grundelemente des Materialflusses, Innerbe-
triebliche Lager-/Transportsysteme, Kommis-
sioniersysteme, Ablauf- und Aufbauorganisati-
on, Materialflußsteuerung, Lagerverwaltung/-
steuerung, Informationssysteme, technische,
ökologische und wirtschaftliche Einflußgrößen
bei der Gestaltung von Materialflußsystemen.
dazu
Beschaffungs-, Distributions- und Redistributi-
onslogistik, Logistische Dienstleister, Ver-
kehrslogistik, Umschlag-/Verladelogistik, Ver-
teilstrukturen, GVZ, Citylogistik, Informations-
logistik, Logistikkosten
oder
Materialflußgesetze, Spielzeit-
/Kapazitätsberechnungen, Zuverlässigkeit,
Verfügbarkeit, Warteschlangentheorie, CAD-
gestützte Layoutplanung, ereignisorientierte
Simulation, Wirtschaftlichkeitsrechnung
oder
Systemtheorie der Technik, das Unternehmen
als Planungsfeld, Situationsanalyse und Ziel-
formulierung, Kreativtechniken zur Ideenfin-
dung, Geschäftsprozesse, Simulation, Pro-
jektmanagement, Bewertungs- und Entschei-
dungsverfahren, Verantwortung im Ingenieur-
beruf.

Mechanische Verfahrenstechnik     (A,C)
Impuls- Wärme- und Stofftransport an der fe-
sten Oberfläche von Einzelpartikeln und Parti-
kelschwärmen, Wirbelschichten, pneumati-
scher und hydraulischer Transport in Rohren,
Partikelabscheidung aus Gasen und Flüssig-
keiten
und
Partikelmerkmale und deren Messung, Zer-
kleinerung und Agglomeration, Fließen, Tren-
nen, Mischen, Lagern und Fördern von
Schüttgütern.
dazu
Aufbereitungsanlagen, Zerkleinerungs- und
Klassiermaschinen, Sortier- und Mischein-
richtungen.

Meß- und Prüfsysteme in der Automation
(A,B,C)
Industrielle Bildverarbeitung: Hardwarekom-
ponenten und Aufbau einer BV-Station (Optik,
Kamera, Beleuchtung, Rechnersystem), Bild-
signalverarbeitung (Verbesserung von Bildern,
Segmentierung, Bildanalyse), Anwendung in
der Meß- und Prüftechnik
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und
Grundlagen der Tolerierung der Bauteilgeo-
metrie, Meßverfahren für Makro- und Mikro-
geometrie in der industriellen Praxis, Toleranz,
notwendige Meßgenauigkeit, fertigungsnahes
Messen, Integration in Qualitätsregelkreise.
dazu
Qualitätsmanagementsysteme, TQM, Quali-
tätssicherung in der Produktion sowie am Pro-
dukt und in Prozessen, CAQ, rechtliche und
wirtschaftliche Aspekte der Qualität
oder
Lasermeßtechnik: Physikalische Grundlagen,
optische Elemente/Fasern, Laserinterferome-
trie, Lasertriangulation, Laser-Doppler-
Verfahren, Laser-Spektrometrie, Anwendun-
gen in der Meß- und Prüftechnik
oder
Anwendungsfelder von Lasern in unterschied-
lichen technischen Disziplinen, physikalische
Grundlagen der Geschwindigkeits-, Abstands-,
Längen- und Vibrationsmeßtechnik.

Mikromeß- und Mikroregelungstechnik
(A,B,C,D)
Klassifikation und Beschreibung von mechani-
schen, optischen, und elektronischen Mikro-
sensoren, Übertragungsverhalten, Integration
in Mikrosysteme, Signalerfassung sowie -
umformung und -verarbeitung mit Mikrosenso-
ren, Anwendungen
und
Klassifikation und Beschreibung von Mikroak-
toren, Sizeeffekt, Übertragungsverhalten, In-
tegration in Mikrosysteme, Steuer- und Regel-
konzepte, Anwendungen.
dazu
Herstellung und Anwendung von Mikrobautei-
len, Mikrosysteme der Aktorik und Sensorik,
Signalverarbeitung mittels integrierter Mikro-
elektronik
oder
Plasmaprozesse und Vakuumtechnologie,
Grundlagen der Mikrostrukturierung: Physika-
lisch-chemische Effekte und Wechselwirkun-
gen, Trennmechanismen der mechanischen
Mikrobearbeitung.

Mikrotechnik     (A,B,D)
Anlagen und Prozesse: Technologien zur Her-
stellung von Mikrobauteilen, Strukturierung
mittels Photolithographie, Dünnfilm-
Beschichtungs- und Abtragstechniken, Mikro-
analyseverfahren
und
Aufbau und Assemblierung von mikrotechni-
schen Bauteilen und Systemen in integrierter
und hybrider Bauweise, mechanische Verbin-
dung, Kontaktierungsverfahren.

dazu
Herstellung und Anwendung von Mikrobautei-
len, Mikrosysteme der Aktorik und Sensorik,
Signalverarbeitung mittels integrierter Mikro-
elektronik
oder
Plasmaprozesse und Vakuumtechnologie,
Grundlagen der Mikrostrukturierung: physika-
lisch-chemische Effekte und Wechselwirkun-
gen, Trennmechanismen der mechanischen
Mikrobearbeitung
oder
Einflüsse auf die Wettbewerbsfähigkeit von
Unternehmen, Strategien zur Verkürzung der
Markteinführungs- und Technologietransfer-
zeiten durch Concurrent Engineering, Produk-
tintegrität und Managementkonzepte.

Montagetechnik     (A,B)
Grundlagen der Montage und Demontage,
Werkstückeigenschaften, Fügeverfahren, Pro-
duktgestaltung, Teilezuführung, Geräte und
Verfahren, Einlegegeräte, Roboter, Anlagen-
planung, Anlagenbetrieb und -überwachung
und
Anlagenwirtschaft, Lebensdauervorhersage,
Tribologie, Schwachstellenforschung, Anla-
genüberwachung und -diagnose, Instandhal-
tungsplanung und -steuerung, TPM
dazu
Roboterdynamik: direkte und inverse Kinema-
tik, Begriffe der Mehrkörperdynamik, Bahnpla-
nungsverfahren, ausgewählte Probleme der
Regelung und Sensorik
oder
Aufbau und Assemblierung von mikrotechni-
schen Bauteilen und Systemen in integrierter
und hybrider Bauweise, mechanische Verbin-
dung, Kontaktierungsverfahren
oder
Analyse, Gestaltung und Bewertung von Ar-
beitssystemen, Arbeitsorganisation, Arbeits-
strukturierung, Grundlagen des Arbeitsschut-
zes (Arbeitssicherheit, Gesundheits- und Ar-
beitsschutz).
Nichtlineare Regelungstechnik     (C,D)
Unsicherheiten linearer und nichtlinearer Sy-
steme, Lyapunov-Stabilität und darauf basie-
rende Regelkonzepte, Frequenzgangmetho-
den, H

ì
-Regelung, Fuzzy-Systeme und darauf

basierende Regelkonzepte
und
Statistik und Stochastik regelloser Signale,
Systemidentifikation mit Korrelationsfunktio-
nen und Spektren, Schätztheorie, Kalman-
Bucy-Filter, Identifikation einfacher Nichtlinea-
ritäten mit Filtermethoden.
dazu
Beschreibungsfunktion (Stabilitätsanalyse),
Analyse der Phasenebene (singuläre Punkte
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und Trajektoren), optimales Schalten, struktu-
rumschaltbare Systeme, Stabilitätsprüfung
mittels der Methode von Lyapunov und Popov,
Kreiskriterium (L2-Stabilität), Hinweis auf diffe-
rentialgeometrische Behandlung.

Plastomechanik     (A,B)
Kontinuumsmechanik: Tensornotation in kar-
tesischen Koordinaten: Invarianten, Deviato-
ren, Deformations- und Spannungsmaße,
Stoffgesetze
und
Stoffgesetze der Plastomechanik, Elementare
Theorie, Schrankensätze, Gleitlinienverfahren.
dazu
Kontinuumsmechanik: Krummlinige Koordi-
naten, Zeitableitungen, Grundtatsachen, weite-
re Deformations- und Spannungsmaße, all-
gemeine Stoffgesetze
oder
Anwendung der Finite Elemente Methode auf
thermoelastische, nichtlinear-elastische und
plastomechanische Probleme, dazu geeignete
Prinzipe.
oder
Probleme der Angewandten Elastizitätstheorie:
Einführung in die 3D-Theorie, Scheibentheo-
rie, Plattentheorie, Torsion prismatischer Kör-
per, auch mit Wölbbehinderung.

Produktionsinformatik     (A,B)
Aufbau der Hard- und Software von CAD- und
CAP-Systemen, graphisch interaktive Anwen-
dungen, Datenorganisation, Schnittstellen,
automatische Arbeitsplanerstellung, Auswahl
und Einsatz von CAD- und CAP-Systemen
und
Funktionen und Einordnung von CAM in Un-
ternehmen, NC-Technik, Werkstattkommuni-
kation, Qualitätstechnik, technische Informati-
onssysteme.
dazu
Produktionsplanung und Steuerung: Zielgrö-
ßen der PPS und ihre numerische und graphi-
sche Darstellung, PPS-Verfahren und -sys-
teme
oder
Anwendung der FEM in Konstruktion und Ent-
wicklung: Aufbau eines FEM-Programmes,
Modellerstellung, Elemente, Randbedingun-
gen, Nichtlinearitäten, Lösungsansätze, Mate-
rialverhalten, Kontaktbeschreibung.

Produktionslogistik     (A,B,C)
Grundlagen der Produktionslogistik, Ablauf der
Programm-, Mengen-, Termin- und Kapazi-
tätsplanung, Strategien und Verfahren der
Produktionsplanung und -steuerung, Grundzü-
ge des Produktionscontrollings, PPS-Systeme
und

Methoden und Verfahren zur systematischen
Fabrikplanung, Trends in Fabrikbetrieb und -
organisation, Produktions- und Logistikstrate-
gien, Fabrikstrukturplanung, Fabriklayoutpla-
nung, Lagerplanung.
dazu
Systemtheorie der Technik, das Unternehmen
als Planungsfeld, Situationsanalyse und Ziel-
formulierung, Kreativtechniken zur Ideenfin-
dung, Geschäftsprozesse, Simulation, Pro-
jektmanagement, Bewertungs- und Entschei-
dungsverfahren, Verantwortung im Ingenieur-
beruf
oder
Grundlagen der Montage und Demontage,
Werkstückeigenschaften, Fügeverfahren, Pro-
duktgestaltung, Teilezuführung, Geräte und
Verfahren, Einlegegeräte, Roboter, Anlagen-
planung, Anlagenbetrieb und -überwachung.
oder
Beschaffungs-, Distributions- und Redistributi-
onslogistik, Logistische Dienstleister, Ver-
kehrslogistik, Umschlag-/Verladelogistik, Ver-
teilstrukturen, GVZ, Citylogistik, Informations-
logistik, Logistikkosten.

Prozeßtechnik und Automation in der
Schweißtechnik     (A,B,D)
Schmelz- und Preßschmelzverfahren,
Schweißeinrichtungen, Zusatzwerkstoffe,
schweißtechnische Normen, Sicherheitsvor-
schriften, elektronische Schweißstromquellen,
Schweißvorrichtungen und -roboter, Sensoren,
Prozeßanalyse und Stabilität, Prozeßsimulati-
on, Qualitätssicherung, Schweiß-
prozeßüberwachung.
dazu
Wechselwirkung „Metall-Wasserstoff“ beim
Schmelzschweißen, H2-
Bestimmungsmethoden, wasserstoffinduzierte
Schäden, Schallemissionsanalyse, Mi-
kroschweißtechnik, Heizelementschweißen,
Ultraschallschweißen, Geräte, Anwendungen.

Qualitätsmanagement     (A,B,C)
Grundlagen des Qualitätsmanagements,
Werkzeuge und Methoden, statistische Ver-
fahren, Grundlagen der Meß- und Prüftechnik,
Zuverlässigkeit
und
Qualitätsmanagementsysteme, TQM, Quali-
tätssicherung in der Produktion sowie am Pro-
dukt und in Prozessen, CAQ, rechtliche und
wirtschaftliche Aspekte der Qualität.
dazu
Anlagenwirtschaft, Lebensdauervorhersage,
Tribologie, Schwachstellenforschung, Anla-
genüberwachung und -diagnose, Instandhal-
tungsplanung und -steuerung, TPM
oder
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Umweltschutz als Anforderung an Produkte
und Prozesse, Umweltmanagementsysteme,
Umweltcontrolling, Werkzeuge und Methoden,
rechtliche Aspekte, Recycling
oder
Grundlagen der Tolerierung der Bauteilgeo-
metrie, Meßverfahren für Makro- und Mikro-
geometrie in der industriellen Praxis, Toleranz,
notwendige Meßgenauigkeit, fertigungsnahes
Messen, Integration in Qualitätsregelkreise
oder
Zerstörungsfreie Prüfverfahren: Radiographie,
Tomographie, Ultraschall, Bildverarbeitung,
Automatisierung

Rechnereinsatz in Konstruktion und Ent-
wicklung     (A)
Stand der CAD-Technik im Maschinenbau,
Systemaufbau, Handhabung, software-
technische Grundlagen, Datenaustausch und
anwendungsspezifische Erweiterung von 2D-
CAD-Systemen, Einführung und Betrieb von
CAD-Systemen
und
3D-CAD-Anwendung im Maschinenbau, Sy-
stemaufbau, Handhabung, mathematische und
software-technische Grundlagen von 3D-CAD-
Systemen.
dazu
Funktionen und Einordnung von CAM im Un-
ternehmen, NC-Technik, Werkstattkommuni-
kation, Qualitätstechnik, technische Informati-
onssysteme
oder
Softwarewerkzeuge des Maschinenbaus, Be-
triebssysteme, Rechnernetze, Hochsprachen,
Datenbanken, CAD, Expertensysteme, Fuzzy-
Logik
oder
Anwendung der FEM in Konstruktion und Ent-
wicklung: Aufbau eines FEM-Programmes,
Modellerstellung, Elemente, Randbedingun-
gen, Nichtlinearitäten, Lösungsansätze, Mate-
rialverhalten, Kontaktbeschreibung.

Rechnereinsatz in der Mechatronik     (A,D)
Ebenen der Prozeßautomatisierung, Hard-
ware, Daten- und Netzstrukturen von Prozeß-
rechensystemen, Synchronisation, Sprachen
und Betriebssysteme, Differenzengleichungen,
Modulatoren und digitale Regelungen, Fuzzy-
Control
und
Systematisierung von Steuerungsentwürfen,
Petri-Netze, SPS, Verklemmungsfreiheit.
dazu
Analoge Simulation dynamischer Systeme, di-
gitale Hard- und Software unter Echtzei-
taspekten, Kooperation von Prozessen, Netz-
plantechnik, Echtzeitsimulation partieller DGL,

parasitäre und verschobene Simulationsei-
genwerte
oder
Beschreibung zeitdiskreter Signale und Sy-
steme, digitale Filter, Interpolation, schnelle
Faltung, Kurzzeitspektrum, Schätzung von
AKF und Leistungsdichtespektrum
oder
Prinzipien der Mustererkennung, numerische
und strukturelle Beschreibung von Mustern,
Repräsentation von Modellwissen, Ähnlich-
keitsmaße, Strategien der Mustererkennung,
numerische und strukturelle Mustererkennung.

Schienenfahrzeugtechnik     (A)
Verkehrstechnische Anforderungen, Zusam-
menwirken von Rad und Fahrbahn, Aufbau
der Räderfahrzeuge, Abstützung und Führung
der Fahrzeuge, Fahrwerkskomponenten, Be-
wegungswiderstände, Zugkraft und Leistung,
Energieversorgung, energiesparsame Fahr-
strategien, Antriebsanlagen, Bremstechnik.
dazu
Gesetzliche Bestimmungen, Transportpro-
gramme, Projektierung und Entwurf von Fahr-
zeugen, Berechnung und Konstruktion von
Fahrwerk, Federung, Dämpfung, Bremse und
Fahrzeugaufbauten
oder
Systemdynamik von Fahrzeugen: Modellbil-
dung, stochastische Störungen, Zufallsschwin-
gungen, Fahrsicherheit und Fahrkomfort, akti-
ve Komponenten, Magnetschwebetechnik
oder
Systeme für Nahverkehr und Fernverkehr,
Grundsätze der Spurführung, Technologie
zum Tragen, Führen, Antreiben, und Bremsen
berührungslos geführter Fahrzeuge des Nah-
und Fernverkehrs.
Schwingungstechnik     (A,B,C,D)
Lineare und nichtlineare Schwingungen: freie,
selbsterregte, parametererregte und fremder-
regte Schwingungen, chaotische Bewegungen,
technische Anwendungen
und
Systemdynamik von Fahrzeugen: Modellbil-
dung, stochastische Störungen, Zufallsschwin-
gungen, Fahrsicherheit und Fahrkomfort, akti-
ve Komponenten, Magnetschwebetechnik.
dazu
Einführung in die Systemdynamik: räumliche
Kinematik und Kinetik, Kreiselanwendungen,
Relativkinetik, Lagrangesche Gleichungen,
Bewegungsstabilität, Variationsprobleme und
Näherungslösungen
oder
Schwingungsschutz bei harmonischen, transi-
enten und zufälligen Erregungen, DFT und
FFT, Eigenwertprobleme und Modalanalyse,
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aktiver Schwingungsschutz, praktische An-
wendungen
oder
Grundbegriffe der digitalen Meß- und Regel-
systeme, Diskretisierung zeitkontinuierlicher
Meßvorgänge und Regelstrecken, Z-
Transformation, Übertragungsverhalten, Er-
fassung und Verarbeitung digitaler Meßdaten
(AD-Umsetzer, Abtastung), digitale Filter,
Meßauswertung und Weiterverarbeitung auf
Prozeß- und Mikrorechnern. Stabilität und
Entwurf digitaler Regler, Regelalgorithmik und
Realisierung auf Prozeß- und Mikrorechnern.

Strömungsmaschinen     (A,C)
Kompressible und inkompressible Fluide, Ar-
beitsverfahren, fluidmechanische und thermo-
dynamische Berechnung, Festigkeits- und
Schwingungsberechnung, Maschinentypen
und Konstruktionsformen, Teillastverhalten
und Regelung.
dazu
Kreisprozesse für thermische Kraftwerke,
Bauarten und Konstruktion von Gas- und
Dampfturbinen, Teillastverhalten und Rege-
lung, Schutzsysteme, Betrieb, Kraft-Wärme-
Kopplung, Kombi-Kraftwerke
oder
Thermo-fluiddynamische Grundlagen der Tur-
boverdichter, Bauarten, numerische Strö-
mungsberechnung, Kennfeld, Regelung, in-
stabile Strömungsvorgänge
oder
Radialverdichter: Auslegung, Berechnung und
Konstruktion radialer Laufräder und Diffuso-
ren, Kennzahlen und Ähnlichkeitsmechanik
oder
Turbolader: Auslegung, Berechnung und Kon-
struktion der Komponenten und Baugruppen,
Betriebsverhalten, Zusammenarbeit mit Ver-
brennungsmotoren
oder
Hydraulische Turbomaschinen: Auslegung,
Berechnung und Konstruktion, Kavitation, rei-
bungsbehaftete inkompressible Strömung,
Rohrleitungen und Armaturen.

Technische Sicherheit und Zuverlässigkeit
(A)
Grundbegriffe der Wahrscheinlichkeitsrech-
nung; Zuverlässigkeit einfacher Systeme;
Analyseverfahren für komplizierte Systeme;
Näherungen; Zuverlässigkeit im zeitlichen
Verlauf; einfache Analysen
und
Markov-Modelle; Reservesysteme; Abhängig-
keiten; Zuverlässigkeit und Verfügbarkeit; Nä-

herungsverfahren; Schwachstellen- und Ein-
flußanalysen.
dazu
Grundlagen der Qualitätssicherung, Methoden
der Qualitätstechnik, mathematisch statisti-
sche Methoden, Qualitätsmanagement, Qua-
litätssicherungssysteme, CAQ Qualitätssiche-
rung in der Produktion, am Produkt, in Prozes-
sen und Anlagen
oder
Prüfmittel, Schwachstellenforschung, Tribolo-
gie, Organisation und Arbeitsvorbereitung in
der Instandhaltung, Ersatzteilwirtschaft

Technische Verbrennung     (A,C)
Funktionsprinzip von Verbrennungsmotoren,
Kenngrößen, Vergleichs- und Motorprozeß,
Gemischbildung, Verbrennung, Ladungswech-
sel, Aufladung, Wärmeübertragung, Gasturbi-
ne, Geschichte
und
Motorische Verbrennung: Reaktionsordnung,
Reaktionsablauf, CxHy-Oxidationsschema,
Motorklopfen, Bildungsmechanismen für NO,
CH, PAK und Ruß, Schadstoffminimierung,
Abgasnachbehandlung, einfache Verbren-
nungsmodelle.
dazu
Simulation motorischer Prozesse: Prozeßsi-
mulation, Füll- und Entleermethode, Kennfeld-
darstellung, quasidimensionale Verbren-
nungsmodelle, 1D-Modelle, CFD-Modelle,
Numerische Simulation, Beispiele
oder
Stöchiometrie, Gleichgewichtsbedingung,
Phasengleichgewichte, Gleichgewichtskon-
stante, Fugazitäten, Exzeß-Gibbs-Modelle.
oder
Kinetik chemischer Reaktionen: Reaktionsord-
nung und -ablauf, langsame und schnelle Re-
aktionen, Reaktionsanalyse, Kettenreaktionen,
Explosionen, Stoßtheorien, katalytische Reak-
tionen.

Thermische Verfahrenstechnik     (C)
Impuls-, Wärme- und Stofftransport durch die
Grenzflächen zwischen fluiden Phasen, Mehr-
phasen-Strömungen von Gasen und Flüssig-
keiten durch Rohre und Schichtungen, Gleich-
und Gegenstromführung der Phasen, Blasen-
und Tropfenschwärme in technischen Appa-
raten
und
Stufentrennverfahren für fluide Gemische,
Prozeßanalyse, Prozeßsynthese, dynamische
Prozeßsimulation.
dazu
Stöchiometrie, Gleichgewichtsbedingung,
Phasengleichgewichte, Gleichgewichtskon-
stante, Fugazitäten, Exzeß-Gibbs-Modelle.
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Umformtechnik     (A,B)
Werkzeuge und Werkstoffe der Produktion-
stechnik: Werkzeuge, Werkzeugwerkstoffe,
Werkzeugentwicklung, Wärmebehandlung und
Eigenspannungen, technologische Anforde-
rungen
und
Softwarewerkzeuge des Maschinenbaus, Be-
triebssysteme, Rechnernetze, Hochsprachen,
Datenbanken, CAD, Expertensysteme, Fuzzy-
Logik.
dazu
Werkstoffverhalten, Beanspruchungen, Form-
änderungsarbeit und -kraft, Reibung,
Blechumformung, Massivumformung
oder
Maschinen und Anlagen der Umformtechnik,
technologische Anforderungen an die Ferti-
gungseinrichtungen, Konstruktionsmerkmale,
Maschinenelemente, Steuerungen, NC, CNC,
SPS, Automatisierung, Flexible Fertigungssy-
steme

Wärmetechnik     (C)
Auslegung und wärmetechnische Optimierung
von Wärmeerzeugungs-, -transport-, -
nutzungssystemen.
Stationäres und instationäres Verhalten von
Energieerzeugungssystemen, Schadstoffemis-
sionen, Minderungstechniken.
dazu
Kraft-Wärme-Kälte-Kopplungsanlagen, solart-
hermische Systeme, thermische Energiespei-
cher
oder
Feuerungstechniken, Schadstoffemissionen
und Umweltbelastungen bei Dampfanlagen
oder
Klimatisierungssysteme: Erzeugung und Nut-
zung von Wärme und Kälte.

Werkstofftechnik     (A,B)
Bindungsenergie und Festigkeit von Werk-
stoffen, Bruchverhalten, Übertragbarkeit von
Werkstoffkennwerten auf Bauteile (Notenge-
wicht 1).
dazu
Technologien der Füge- und Trennverfahren
von metallischen und nichtmetallischen Werk-
stoffen, Löten, Kleben, Spritzen. Eignung von
Werkstoffen für Schweiß- und Fügeverfahren,

metallurgische Eigenschaften, Zusammen-
hänge und Auswirkungen (Notengewicht 2)
oder
Schwingfestigkeit, Betriebsfestigkeit, Rißinitiie-
rung, Sprödbruchverhalten, statische Prüfver-
fahren, Sonderverfahren der Materialprüfung
(Notengewicht 2).

Zerstörungsfreie Prüfverfahren     (A,B,C)
Radiographie, Tomographie, Ultraschall, Si-
gnalverarbeitung, Bildverarbeitung, Automati-
sierung der Prüfung, Farbeindringverfahren
und
Elektromagnetische Verfahren, Wirbelstrom-
Technik, Infrarot-Thermographie, Einsatz in
der Produktionskontrolle und Qualitätssiche-
rung.
dazu
Kernenergieanwendungen, Strahlenarten,
Kernspaltung, Strahlenschutz, Werkstoffe,
Brennstoffkreislauf
oder
Kernenergieanlagen, Kraftwerkstechnik,
Kraftwerkskomponenten, Sicherheitstechnik,
Betrieb, Umweltaspekte, umwelttechnische
Maßnahmen
oder
Qualitätsmanagementsysteme, TQM, Quali-
tätssicherung in der Produktion sowie am Pro-
dukt und in Prozessen, CAQ, rechtliche und
wirtschaftliche Aspekte der Qualität.

6. Weitere Wahlpflichtfächer
Zeitumfang der Lehrveranstaltungen 2 SWS V
oder äquivalenter Lehrveranstaltung
In den weiteren Wahlpflichtfächern sind fol-
gende Prüfungsleistungen zu erbringen:
Klausur: 45 min je SWS V
oder
mündliche Prüfung: 15 min je SWS V oder
äquivalente Kombination.
Gewicht der Fachnote: jeweils 1
III. Diplomarbeit

Das Gewicht der Note der Diplomarbeit be-
trägt 4. "

Abschnitt II

Diese Änderung tritt nach ihrer Genehmigung
durch das MWK am Tag nach ihrer Bekanntma-
chung im Verkündungsblatt der Universität Han-
nover in Kraft.
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Das Niedersächsische Ministerium für Wissenschaft und Kultur hat mit Erlaß vom 10.07.1998 - 11 B.2 - 745
34/03-8 gemäß § 80 Abs. 1 i.V.m. Abs. 4 Satz 1 Nr. 2 NHG zum Wintersemester 1998/99 die Einführung
der folgenden Studiengänge genehmigt:

1. „Lehramt an Grund-, Haupt- und Realschulen“ mit folgenden Teilstudiengängen:

Biologie Chemie Deutsch Englisch Erdkunde Ev. Religion
Französisch Geschichte Kath. Religion Kunst Mathematik Physik
Politik Sachunterricht Sport Textiles Gestalten Werte und Normen

2. „ Lehramt für Sonderpädagogik“ mit folgenden Teilstudiengängen:

Biologie Chemie Deutsch Englisch Erdkunde Ev. Religion
Geschichte Gest. Werken Kath. Religion Kunst Mathematik Politik
Physik Sachunterricht Sport Textiles Gestalten Werte und Normen

Bei der Einrichtung der Studiengänge und der Teilstudiengänge sind die Bestimmungen der Verordnung
über die Ersten Staatsprüfungen für Lehrämter im Land Niedersachsen (PVO-Lehr I) in der Fassung vom
15.April 1998 zu beachten.

Die Genehmigung erfolgt im Rahmen der vorhandenen Sachmittelausstattung. Zur Personalausstattung
wird auf die Empfehlungen der Arbeitsgruppe „Lehramtsbildung“ verwiesen. Die auslaufende Betreuung der
Studierenden der geschlossenen Studiengänge Lehramt an Grund- und Hauptschulen und Lehramt an
Realschulen ist sicherzustellen.
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